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Donnerstag
4. Oktober 1928

Berg,

Pas Geſchlecht der Thälmanns 40 Milliarden Reparationsendſumme?
Aus Arbeiterkreiſen wird uns geſchrieben: j2 kirche, S

Dem deutſchen Gewerbeſtand geht es ſchlecht, er wird ſchier von
wern erdrückt, der Landwirtſchaft, der geſamten deutſchen Wirt

ſt und dem Volke geht es nicht beſſer. Alles klazt, lebt gleich
g ſtumpfſinnig dahin. Nur einer Schicht geht es gut, das ſind
durch die Revolution und bürgerliche Gleichgültigkeit an die
rfläche geſpülten Obergenoſſen. Reitpferde, Jagden, Bade
ſen, Villen, Paläſte, Weingelage, „ſchöne“ Frauen ſind nur ver-
menswerte Dinge, ſolange ſich andere ihrer bedienen.
die Obergenoſſen ſolches tun, dann ja dann Bauer iſt das
etwas anderes.

Thälmann, der große Teddy, hat mit ſeinem Genoſſen
ttrof die kommuniſtiſche Kaſſe etwas erleichtert. Es wird be-

t von Zechgelagen und anderen angenehmen Dingen, für die
Geld verbraucht wurde. Jſt nun Thäl mann der einzige, der
Koſten der Arbeiter ein ſchönes Leben führt? Nein, auch in

erſeburg gibt es ſolche „Arbeiterführer“. Dort werden
nilienabende abgehalten, Weinbowlen u. a mehr werden in einer

Am aufgetragen, daß ſogar die lieben Frauen „beweint“ unter
luenſtr., Tiſch zu liegen kommen. Jn nächſter Nähe von Merſeburg fand
veg, Haſe einiger Zeit im Hauſe eines Obergenoſſen eine Hochzeit ſtatt,
iſigweg. r ſie knallprotziger kein Großbauer durchführen kann. Jn Gerb
r., Fe ſt feierte ein Genoſſe ſilberne Hochzeit, ein halbes Jahr
chwimme er hörte man ſchon, daß es ein großer Tag würde. Sämtliche

ſßen von Gerbſtedt und Umgebung waren anweſend, ſechs Muſiker
ten auf, der Sozialismus, die notleidende Arbeiterſchaft waren
geſſen.

Ein Beiſpiel aus vergangener Zeit, da wir alle hungerten, bringt
Halleſche „Volksblatt“ vom 9. Oktober 1919. Da heißt es:

beim Einrücken zum Militär im Auguſt 1914 hinterließ der
r ein ungedecktes Andenken von etwa viertauſend Mark ſeinen

bandsmitgliedern. Den Leuten um ihn herum war der Lebens-
del dieſes Ehrenmannes bekannt. Gerade ſie mußten wiſſen, daß

als Fainilienvater mit ſeiner n Anzahl Kinder nicht in. der
ſein konnte, jahrelang r auszuhalten. Sollten jene

tren ihren intimen Verkehr mit der holden Weiblichkeit in dem
ußten Cafe am Markt vergeſſen haben Das traute Töte-a-tète

ühtte jahrelang. „Mein lieber Männe“, „mein ſüßer Rudi“,
hlender Albert“ und ähnliche Koſenamen kennzeichneten die ſüße

indſchaft. All das mit Weibern verbrachte Geld, waren das nicht
heitergroſchen

Wie viele Bilder könnte man zu dieſem Album liefern! Dieſe
ſerren leben heute im Paradies der Selbſtverſorger, während der
heiter genau wie früher Tag für Tag mit der Kaffeeflaſche zur
itsſtätte eilt, ſich in radikalen Anſchauungen ergeht, mit ver

tender Kritik und wenn es ſein muß, mit bernichtenden Schlägen
de über die Leute herfällt, die ihn aufklären, ſein Beſtes wollen.
un die Obergenoſſen, die Doppel und Dreifachverdiener nur die

ihres Einkommens an ihre proletariſchen Klaſſengenoſſen ab
wollten, könnten ſie noch gut leben und auf der anderen Seite

nen viele Tränen getrocknet werden Der deutſchnationale
niſter Schiele hat ſeine Penſion den Kriegsblinden zur Ver

gung geſtellt. Wo iſt der Sozialiſt, der ſo ſozial handelt
Venn trotz dieſen und anderen Vorkommniſſen, wie ſie die

beiterpreſſe ſelbſt aufdeckt, die linksſtehenden Arbeiter noch nicht
Einſicht kommen, daß ſie von ihren Führern nur an der Naſe
jrt werden, dann müſſen ſie alles Denken verlernt haben. Man

n ihnen nur zurufen: Heraus aus den marxiſtiſchen Schwindel
aniſationen! Hinein in den Deutſchnationalen Arbeiterbund!

iht die Jternatiorale wird. die deutſche Arbeiterſchaft retten,
dern nur die Verbundenheit mit dem eigenen Volke.

Hans Voigtländer.

Strafverfahren gegen Thälmann

Telegraphiſche Meldung.)
Hamburg, 8. Oktober.

er Gebre Die Staatsanwaltſchaft Hamburg hat wegen der zu
urch den Füſrer Kenntnis gelangten Unterſchlagungen und Betrügereien in der
ihn gün Kommuniſtiſchen Partei das Strafverfahren gegen Thälmann

und drei Genoſſen eingeleitet.

Der Reichspräſident noch in Schorfheide
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mort nach Berlin, 3. Oktober.mmliſte gDer von dem Luftſchiff „Graf Zeppelin“ für den Reichs
luslegun ſidenten abgeworfene Blumengruß traf nicht das Dach des
den die Mentenhauſes, ſondern ging in einer der Seitenſtraßen nieder.

n Ritglied des A. D. A. C., Gau BerlinBrandenburg, ſowie ein
izeioberwachtmeiſter konnten den Strauß greifen und ihn Frau
er von Hindenburg übergeben. Der Reichspräſident ſelbſt weilt
o auf dem Jagdgut in Schorfheide, er wird dort noch

e Tage bleiben. Der Reichspräſident erfreut ſich im übrigen der
ten Geſundheit.

immliſte

rgenom

Dem iſt amv. engliſchen Außenminiſter Chamberlain
ietag bei ſeiner Ankunft in San Franzisko ein großer Empfang

Wenn

tet worden
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Ohne Gewähr

Zuſammentritt der Finanzſachverſtändigen Kommiſſion Anfang Dezember

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 3. Oktober.

Von den in Genf vom Rat der Sechs beſchloſſenen beiden
Kommiſſionen, der Finanzkommiſſion und der Feſtſtellungs und
Verſöhnungskommiſſion, wird, wie es ſcheint, als erſte die Finan z-
ſachverſtändigen kommiſſion gebildet werden. Wie der
„Jntranſigeant“ hierzu zu wiſſen glaubt, iſt bereits ein Ein
verſtändnis bezüglich des Datums und des Sitzungsortes
zwiſchen den Alliierten und Deutſchland erzielt worden und zwar,
ſoll die Kommiſſion Anfang Dezember in Paris zuſammen
treten.

Das Blatt gibt dann nach Jnformationen, die es aus beſtunter-
richteten Quellen geſchöpft haben will, folgende Darſtellung der zu
behandelnden Hauptfrage:

Deutſchland werde außer den notwendigen Sicherheitsgaran-
tien die Mobiliſierung ſeiner Schuld im Bereiche des
Möglichen anbieten, um als Gegenleiſtung die vorzeitige

vollſtändige Räumung des linken Rheinufers

zu erhalten. Die in London 1921 genannte Schuldziffer von
132 Milliarden Goldmark würde von Deutſchland ſeit dem Jnkraft-
treten des Dawesplanes angefochten. Deutſchland verweiſe
darauf, daß der Dawesplan die höchſte Jahresleiſtung auf 2,5 Mil
liarden Goldmark feſtgeſetzt habe, was bei 5 v. H. Verzinſung und
1 v. H. Amortiſation nur einer Schuld von 40 Milliarden Goldmark
entſpreche. Auch Frankreich und die Alliierten neigten heute zu der
Anſicht, daß die Zahl von 1832 Milliarden Goldmark vor allen
Dingen infolge der ſeit 1921 eingetretenen Transferſchwierigkeitenrer nsvedurtftts ſei.

Die franzöſiſche Regierung müſſe jedoch von Deutſchland den
Betrag ihrer Schulden an die Alliierten zuzüglich der Wiederaufbau
entſchädigung verlangen. Frankreich ſchuldbe den Vereinigten

Genf vor dem Auswärtigen Ausſchuß
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 3. Oktober.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages trat am Mittwoch
vormittag unter ſtarker Beteiligung aller Parteien zur Erörterung
der Genfer Verhandlungen zuſammen. Den Vorſitz führte
Abg. Scheidemann (Soz.). Von der Reichsregierung nahmen
Reichskanzler Müller, ferner die Miniſter Dr. Curtius, Severing,
Dr. Hilferding und von Guérard an den Verhandlungen teil. Von
Vertretern der Länder waren der bayeriſche Miniſterpräſident Dr.
Held, der von der geſtrigen Konferenz der Miniſterpräſidenten her
noch in Berlin weilt, und der württembergiſche Staatspräſident
Bolz anweſend.

Reichskanzler Müller machte längere Ausführungen, zu
deren Beginn er mitteilte, daß nach den neueſten Nachrichten der
Aerzte der Reichsaußenminiſter wahrſcheinlich ſchon Ende
d. M. ſoweit wiederhergeſtellt ſein werde, um ſeine Amtsgeſchäfte in
vollem Umfange aufzunehmen. Der Reichskanzler gab dann einen
Ueberblick über die Haltung der deutſchen Abordnung in Genf, be-
richtete insbeſondere über die Einleitung und Durchführung der
deutſchen Räumungsaktion und ſtellte am Schluß ſeiner
Ausführungen feſt, daß die Genfer Verhandlungen einen Fort
ſchritt gebracht hätten. Nach dem Reichskanzler ſprach Staats
ſekretär von Schubert im einzelnen über eine Reihe von
Fragen, die in den Genfer Verhandlungen eine Rolle geſpielt haben.
Hieran ſchloß ſich eine ſehr umfangreiche Ausſprache, die aber
wegen der vorgerückten Zeit nicht zu Ende geführt werden konnte.
Sie wird am Donnerstag fortgeſetzt.

Admiral Zenkers Abſchied von der
Reichsmarine

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 3. Oktober.

Admiral Zenker verabſchiedete ſich am Dienstag mit folgendem
Erlaß an die Reichsmarine:

„Mit dem heutigen Tage ſcheide ich nach 39 jähriger Dienſt
zeit aus der Marine. Jhr gehört nach wie vor mein Herz, ihr gelten
meine beſten Wünſche. Unerſchütterlich in ihrer Treue gegen Volk
und Staat, die alten deutſchen Seemanns- und Soldatentugenden

pflegend, wird ſie das iſt mein feſter Glaube ſich weiter
entwickeln allen Hemmungen und Hinderniſſen zum Trotz, dem
Vaterlande zum Beſten, der Flagge zur Ehre. Allen Kameraden in

Staaten und England zuſammen 183 651 484 000 Franken. Jm
Falle einer ſofortigen en-bloc-Liquidierung würde ſich die Schuld
jedoch auf rund 80 Milliarden Franken ermäßigen. Hierzu
kämen 100 Milliarden für Kriegsſchäden in den befreiten Gebieten,
ſo daß ſich eine Geſamtziffer von rund 180 Milliarden Franken oder
30 Milliarden Gold mark ergebe, die Frankreich von Deutſch
land erhalten müßte. Da Frankreich ein Recht auf 52 v. H. der
Reparationszahlungen habe, würde ſein Anteil eine deutſche Ge
ſamtreparationsſchuld von ungefähr 60 Milliarden Goldmark voraus
ſetzen. Da die franzöſiſche Regierung aber offiziell mitgeteilt habe,
daß ſie von ihren Schuldnern nur die Beträge beanſpruchen würde,
die erforderlich zur Tilgung ſeiner eigenen Schuld gegenüber den
Vereinigten Staaten und England nötig ſeien, brauchten die Forde-
rungen der Alliierten gegenüber Deutſchland 40 bis 45 Milliarden
Goldmark nicht überſteigen. Dieſe Meinung ſei wenigſtens in den
diplomatiſchen Kreiſen verbreitet.

Es ſcheine, ſo meint der „Jntranſigeant“, daß im Augenblick ein
Abkommen zwiſchen dem Reich und den Alliierten auf der Grund
lage einer

Regelung um 40 Milliarden Goldmark,
von denen Frankreich 80 Milliarden Goldmark erhalten würde, ſehr
wahrſcheinlich ſei. Dieſe Schuld könnte vollſtändig nach vielleicht
ſechs bis acht Jahren und mehr in Abſchnitten von zwei bis fünf
Milliarden Goldmark mobiliſiert werden. Man könnte damit be
ginnen, alle Jnduſtrie- und Eiſenbahnbons des Dawesplanes mit
Hilfe internationaler Anleihen unterzubringen, die der
Markt aufnehmen könnte. Dafür würde ſich die vollſtändige Rhein
landräumung vor 18 Monaten vollziehen. Falls die Vereinigten
Staaten und England ihre Forderungen ge r Frankreich er
mäßigten, könnte Frankreich ebenfalls ſeine Forderungen an
Deutſchland herabſetzen.

Treue und Dankbarkeit ein herzliches Lebewohl!
Admiral.“

Her V. O. O. zur Stahlhelm Forderung

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 8. Oktober.

Der Nationalverband Deutſcher Offiziere teilt mit: „Anläßlich
der in der vaterländiſchen Bewegung ſich geltend machenden Be
ſtrebungen, die durch den Beſchluß der Bundesleitung des Stahl-
helm vom 23. September und die nationale Kundgebung vom
24. September in der „Neuen Welt“ zu Berlin deutlichen Ausdruck
gefunden haben, erläßt der Nationalverband Deutſcher Offiziere
nachſtehende Kundgebung:

„Einig in der ſeit den Nevolutionstagen vom N. D. O. ver
tretenen Auffaſſung, baß nur entſchloſſener Kampf gegen
das heutige Syſtem und die aus dem Umſturz geborene Staatsform
die Möglichkeit zu nationaler Wiedergeburt gibt, wird der N. D. O.

getreu ſeiner Auffaſſung von Pflicht und Treue mit dem Stahlhelm
Schulter an Schulter in vorderſter Kampflinie ſtehen. An der
Schaffung einer ſtarken nationalen Front zur Durchführung dieſes
Kampfes mitzuwirken, wird dem N. D. O. vornehmſte Aufgabe ſein

und bleiben. Auf zum politiſchen Kampf mit allen verfaſſungs und
geſetzmäßigen Mitteln mit dem Endziel: Schaffung eines groß
deutſchen Reiches mit einem Kaiſer an der Spitze!“

Zentrum und Volksbegehren

Telegraphiſche Meldung,)
Berlin, 3. Oktober.

Wie die „Germania“ mitteilt, fordert die Zentrumspartei ihre
Mitglieder offiziell auf, ſich an dem kommuniſtiſchen Volksbegehren
nicht zu beteiligen. Sie ſieht in dieſem Volksbegehren lediglich ein
Mittel kommuniſtiſcher Parteiagitation, das nicht geeignet ſei, eine
ſachliche Klärung der mit dem Panzerkreuzerbau aufgerollten
Fragen herbeizuführen.

Die Regierungsbildung in Thüringen

Telegraphiſche Meldung.)
Weimar, 3. Oktober.

Der volksparteiliche Abgeordnete Bauer hat am Dienstag
dem Landtagspräſidenten erklärt, daß er den ihm erteilten Auf-
trag, als Unterhändler für die Regierungsbildung tätig zu ſein,
annehme

Zenker,



Im Widerſpruch zur

(Telegraphiſche Meldung,)
Paris, 3. Oktober.

Der franzöſiſche Miniſterrat hat ſich für eine Veröffent
lich ung des engliſch- franzöſiſchen Flottenabkommens ausgeſprochen.
Der franzöſiſche Botſchafter in London iſt in dieſem Sinne bei der
engliſchen Regierung vorſtellig geworden. Im Falle der Ab
lehnung ſollte der Botſchafter darauf hinweiſen, daß der Quai
d'Orſay ſich dann veranlaßt ſehen würde, von ſich aus den
Schriftwechſel zu veröffentlichen. Am Dienstag abend traf in Paris
bereits die Antwort des BVotſchafters ein, daß die engliſche Regie
rung es ablehne, der franzöſiſchen Anregung zuzuſtimmen, und
daß eine Veröffentlichung des Schriftwechſels erſt nach Zuſammen
tritt des engliſchen Parlaments erfolgen könne. Daraufhin wurde
der franzöſiſche Botſchafter beauftragt, der britiſchen Regierung be
kanntzugeben, daß in Paris die ſofortige Veröffentlichung des
Textes des Abkommens nunmehr für unbedingt notwendig
angeſehen werde und nach der Zuſtimmung des franzöſiſchen Ge
ſamtkabinetts nunmehr erfolgen werde. Eine Antwort der britiſchen
Regierung auf dieſen weiteren Schritt wurde bis Mittwoch nach
mitiag verlangt.

Verſailles gefährdet den Frieden!

Telegraphiſche Meldung.)
New Dork, 3. Oktober.

Der republikaniſche Vorſitzende des Flottenausſchuſſes des ameri
kaniſchen Repräſentantenhauſes, Fred Brilten, traf von ſeiner
Europareiſe wieder in Waſhington ein. Er erklärte Preſſevertretern
gegenüber, daß für die wirkliche Befriedung Europas drei wichtige
Fragen erledigt werden müßten. Die Hauptfaktoren für die Sicher
ſtellung des Friedens ſeien:

1. Sofortige und vollſtändige Räumung der Rheinlande.
2. Streichung des Verſailler Friedensdiktats, das auf Kriegs

haß und Feindſchaft aufgebaut ſei und durch einen anderen wirk

lichen Friedensvertrag erſetzt werden müßte.
3. Feſtſetzung der Reparationsverpflichtungen Deutſchlands.

Britten erklärte weiter, er glaube nicht, daß die europäiſchen
Diplomaten mit wirklichem Ernſt den Kellogg-Pakt unterzeichneten.
Man habe heute in Europa weit ſtärkere Armeen als in der Vor
kriegszeit. Es ſei nach ſeiner Meinung notwendig, daß der Kellogg-
Pakt erſt einmal ausprobiert werde, ehe er an die Ehrlichkeit der
europäiſchen Diplomaten glauben könne. Die europäiſche Diplomatie
ſei nach wie vor auf Täuſchung eingeſtellt. Sie ſpreche von Frieden
und rüſte für den Krieg. Ueber das engliſch- franzöſiſche Flotten
abkommen ſagte Britten, daſt es niemals zur Grundlage von
Verhandlungen für die Flottenabrüſtung gemacht werden würde.
Britien bezeichnete den Vertragsentwurf als eine Komödie, mit
der man die Vereinigten Staaten zum Nutzen Großbritanniens zur
Teilnahme an einer neuen unkheilvollen Flottenkonferenz verlocken
wolle. Er hoffe, daß der Kongreß während ſeiner nächſten Seſſion
ſeine Zuſtimmung für den Bau ſo vieler Kreuzer und Flugzeug-
mutterſchiffe geben würde, wie ſie für die angemeſſene nationale
Verteidigung notwendig ſeien, unbekümmert darum, was England
und Frankreich tun würden.

hat dem Staatsdepartement dasD z Bo tDie franzöſiſche tſchaf ſch re ib en zum KelloggPakt mit
ruſſiſche Unterzeichnungs

Frankreich veröffentlicht das Flottenabkommen
engliſchen Regierung

Litwinows Unter ſchrift und dem Staatsfiegel der Sowjetunion ver
ſehen, übermittel

Der bulg*riſche Geſandte in Waſhington iſt ermächtigt
worden, den Kelogg- Pakt im Auftrage der bulgariſchen Re
gierung zu unterzeichnen.

Amerila betrachtet Erörterung über die Schuldenfrage
als beendet

Telegraphiſche Meldung.)
London, 3. Oktober.

Aus Kreiſe des Weißen Hauſes wird nach Berichten aus
Waſhington erkl'et, daß Präſident Coolidge die Erörterung über
die Kriegsſchulde ifrage als beendet anſehe und nicht beabſichtige,
ſie wieder aufr len zu laſſen. Dieſer Hinweis wird als Ant
wort auf die Ednntagsrede Poincarés angeſehen.

Einigung über die Wiener Aufmärſche
am 7. Oktober

Telegraphiſche Meldung.)
Wien, 3. Hktober.

Die beim Landeshauptmann Dr. Bureſch geführten Ver-
handlungen wegen des Aufmarſches der Heimwehr und der Sozial
demokraten in Wiener Neuſtadt am 7. Oktober führten zu einem
Kompromiß, das die Aufmärſche der beiden Parteien ſowohl
zeitlich wie räumlich abgrenzt. Der Hauptplatz der Stadt ſteht
der Heimwehr bis 12 Uhr mittags und von da ab den Sozial
demokraten für die Aufmärſche zur Verfügung. Die Aufmarſch-
linien wurden im gegenſeitigen Einvernehmen ſo abgegrenzt, daß
Zuſammenſtöße zwiſchen den beiden Parteien nach menſchlicher
Vorausſicht vermieden werden. Unter dieſer Bedingung wurde
der Berufung der Sozialdemokraten gegen das Aufmarſchverbot
Folge gegeben.

n

Wien, 3. Oktober.

Die Bundesführung der öſterreichiſchen Heimatwehren
hat einen Aufruf erlaſſen, in dem es heißt:

„Unſere Kundgebung in Wiener Neuſtadt ſoll der vaterländi-
ſchen Bevölkerung und einem großen Teil der Arbeiterſchaft, die
unter dem unerträglichen Druck einer einſeitigen Klaſſenherrſchaft
leiden, zeigen, daß hinter der Heimatwehr Hunderttauſende deut-
ſcher Männer ſtehen und bereit ſind, überall in Oeſterreich den
maryxiſtiſchen Terror zu brechen. Wie die Maryxiſten
im vorigen Jahr unter dem Druck der Heimatwehren den General
ſtreik abblaſen mußten, ſo verlangen wir heute von ihnen den
Verzicht auf ihr angemaßtes Recht, die Freiheit unſerer deutſchen
Kameraden unter Zenſur zu ſtellen Seid eingedenk, daß nicht nur
Millionen des deutſchen Volkes, ſondern breite Kreiſe des Auslandes
auf uns blicken, ob die geſunde Kraft im öſterreichiſchen Volk ſtark
genug iſt, unſeren Staat wieder in den Kreis der europäiſchen
Kultur- und Rechtsſtaaten einzugliedern oder ob Oeſterreich weiter
hin ein Vorpoſten Moskaus in Mitteleuropa bleiben ſoll.“

Wie das engliſche Arbeitsminiſterium bekannt gibt, betrug die
Zahl der Arbeitsloſen in Großbritannien in der am 24. Sep-
tember zu Ende gegangenen Woche 1 295 000, was gegenüber der
Vorwoche eine Steigerung um 1541 bedeutet.

Polizeiftagen vor dem Landtag
Telegraphiſche Meldung,.)

Berlin, 8. Oktober.

In der heutigen Sitzung des Landtages erfolgte zunächſt
Beratung der Grundvermögensſteuernovelle, die g
ſere ernns der biezertsen ſetzes bis zum 31. März 1
vorſieht.

Hecken (Dnat.) verlangte, daß endlich die Einheitsbewe
tung für die Grundvermögensſteuer eingeführt werde. Der
wand der Regierung daß die Einheitswerte nur ſchwer feſtzuſie
ſeien, ſei hinfällig, da die Staatsregierung ſchon zum 1. April
die Einheitswerte in einem Entwurf vorgeſehen habe, der aller
aus taktiſchen Gründen wieder zurückgezogen worden ſei.

Lönartz (Ztr) erklärte die Zuſtimmung ſeiner Partei
der Vorlage. Auch das Zentrum fordere die Einführung der

heitswerte. z ſtarkeHelmerd (D. V. P) erklärte, die Volkspartei müſſe die Vernh, Zu
wortung für die Verlängerung der unveränderten Grund vermögen n nes 3
ſteuer den Regierungsparteien überlaſſen. Sie lehne die Vorlage g tLadendorf (Wirtſchaftepy und Chriſtian Deutſche Frau uft
lehnten den Entwurf gleichfalls ab. m

Die Vorlage wurde angenommen. Seit der J
Bei der namentlichen Abſtimmung über den Antrag des Ha rend des Kr

delsausſchuſſes, der das Staatsminiſterium erſucht, bei der Rede utſche
regierung ſofort durchzuſetzen, daß im Bergbau unter Tage nirgends m
Siebenſtundenſchicht eingeführt wird, ſtellte ſich die V eet dennoch i
ſchlußunfähigkeit des Hauſes heraus, da nur 209 Stim zehnmal ge
abgegeben werden. ppelinen wäkVizepräſident Dr. Wiemer beraumte auf ſofort eine n
Sitzung an. Jn dieſer folgte die Beratung eines BeſchluſſesHauptausſchuſſes, den kommuniſtiſchen Antrag betreffend die inegeſamt
ſammenſtöße am Pfingſtſonnabend abzulehnen. viele Zepp

Borck (Dnat.) betonte, die Polizei habe ſich bei den 17
ſammenſtößen durchaus ſachgemäß verhalten. Die Staatsregier a on d

habe die Polizei bei dieſen Vorgängen mit Recht in Schutz genom a
Leider habe ſie dieſen Schutz gegenüber der Polizei bei den v Graf
gängen vermiſfen laſſen bei denen der Berliner Vigepeiepräſident Weiß verſehentlich beläſtigt worden ſei. Der Redner i e
klagte noch den Zwieſpalt, der zwiſchen Polizeioffiziere u n Tei
Mannſchaften getragen werde durch das Nachgeben des Miniſe Du
gegenüber parteipolitiſchen Beſtrebungen ſeiner Parteigenoſſen. mee

in

Innenminiſter Grzeſinſki en Aufgabe
wies die Angriffe des Abgeordneten Borck bezüglich der Pererers durch
ſonalpolitik des Jnnenminiſters zurück und bemerkte, England i
nicht davor zurückſcheue, Sozialdemokraten in die Stellungen b e britiſche
zubringen, in denen er Sozialdemokraten gemäß ihrer allgemeine elin“ weit
Anſchauung für zweckmäßig halte. Was den Erlaß anlange, in de ge nach ka
den Schutzpolizeibeamten empfohlen werde, gegenüber den Beamte haen meſſen
die Anrede „Herr“ zu gebrauchen, ſo ſei er ausführlich mit den n it überl
geordneten Stellen beſprochen worden. Dieſer Erlaß bezwecke, de Hier zeigt
ſcheinmilitariſtiſchen Eindruck unter allen Umſtänden aus der Poli haben des
herauszubringen. Der Miniſter betonte dann, er wolle auf die d chland in
ſammenſtöße am Pfingſtſonnabend nicht ausführlich eingehen,
ſie Gegenſtand eines Strafverfahrens ſeien. Er ſei bereit, dPoligebeamten zu decen. An ſich ſei jeder Waffengebrauh e jebt iſt e

Der Walzer
Wie er kam und wie er ging.

Auch er iſt einſt mit Kopfſchütteln aufgenommen worden und
man hat ihn als ſündhafte Modetorheit lange genug hingeſtellt:
den Walzer, von dem es dann ſpäter ſchien, als wäre mit ihm die
endgültige Tanzform bis zum Weltenende gefunden worden. Zuerſt
mußte er ſich die Nachbarſchaft einer ganzen Reihe anderer Tängze
gefallen laſſen, aber dann auf einmal trat er ſeine Tyrannei an.
Und wie allen Tyrannen ging's auch ihm: Er wurde geſtürzt. Es
ſoll hier nicht zum ſoundſovieltenmal gezeigt werden, woher er kam,
wie er ſich aus dem Ländler und dem „Deutſchen“ entwickelt hat. Das
alles ſind allzu bekannte Dinge, deren äußerſter Urſprung doch
irgendwie im Unklaren liegt. Bleiben wir dabei, daß die ideagle
Dreitaktform des Tanzes letzten Endes in Wien in Form gebracht
wurde, daß er von hier aus ſogar den Weg in die Kompoſitions-
ſtuben der wie Riemann ſo ſchön ſagt „beſſeren Komponiſten
gefunden hat und ſeiner oft und oft zitierten Hiſtorie ſei für dies
mal Genüge geleiſtet.

Es gibt ja auch ſonſt noch genug über den Walzer zu ſagen,
bisher noch nicht Geſagtes ſogar. Wie er Chopin behext hat und
auch andere „beſſere Komponiſten“, etwa Liſt oder Brahms, iſt
gleichfalls mehrfach ſchon durch die Muſikäſtheten geſchildert worden.
Doch welche Wege er ſeit Lanner und Strauß bis hinauf zu Lehär
und Fall gegangen iſt, darüber hat man ſich noch herzlich wenig
den Kopf zerbrochen. Und es iſt ein Weg ganz eigener Art. Denn
wenn auch ein, Walger von Lanner und ein ſolcher von Lehär un
verkennbar die Wiener Note tragen, ſo ſind doch beide in ihrer Eigen-
art durch eine Kluft voneinander getrennt. Zwiſchen Lanner und
Lehär liegt eine Zeitſpanne von Jahrzehnten. Jeder von beiden iſt
eine Perſönlichkeit für ſich und es iſt alſo ganz und gar verſtändlich,
wenn ſich hier nicht nur ein Unterſchied. ſondern ein förmlicher
Gegenſatz ausdrückt. Was bedeutet denn ſo ein Walzer von Lanner

eigentlich? Zweifellos eine Fülle von Einfall. Melodie folgt auf
Melodie. Ein ſechzehn oder zweiunddreißigtaktiger Satz auf den
anderen und zwiſchen dieſen gibt es recht primitive, ja nicht einmal
ſonderlich ſchöne Uebergänge, durch die ein Satz mit den anderen ver
bunden werden ſoll.

Der Aufbau der Melodien bei Lanner und auch bei Johann
Strauß Vater iſt von rührender Einfachheit Meiſt wird eine vier-
taktige Phaſe abgewandelt, wird ſie zuerſt anſteigend gebracht, wird
ſie im weiteren Verlauf des Satzes fallend oder umgekehrt. Das
iſt ja gerade das Wunderbare an den Walzerkompoſitionen dieſer
Zeit, daß ſie melodiſche Einfälle verwerten, die ſo unerhört ſtark
ſind, daß eine einfache Abwandlung genügt, um den Eindruck einer

bedauern, aber man werde gegen die Störer der öffentlichen O ten, daß
nung und Sicherheit mitunter nicht anders vorgehen können. e friedlichen

Nach kurzer Ausſprache vertagte ſich das Haus um 65,30 Uhr a itt für Se
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vollſaftigen Melodie zu gewährleiſten. Jn dieſer Form iſt der Aber gerade eine ſeiner populärſten Walzermelodien, das „Kin leicht mit
Walzer typiſch für ſeine Zeit. Wenn wir plötzlich eine ältere
Walzerkompoſition zu hören bekommen, die wir noch nicht kennen,
und wir ſchließen ſofort auf Lanner oder Strauß son., ſo hat das
ſeinen Grund darin, daß wir aus der einfachen Viertaktphaſe die
Zeit der Entſtehung erraten. Komplizierter iſt ſchon die Walzer
form von Johann Strauß Sohn. Haben auch die beiden Urväter des
Walzers dann und wann das achttaktige Walzermotiv angewendet, ſo
haben Johann und Joſef Strauß ſich in der Regel nur an dieſes
gehalten. Man betrachte die Hauptwalzernummern in der „Fleder
maus“ oder im „Zigeunerbaron“, dann wird man dieſe Tatſache be
ſtätigt finden. Sie bezeugt die artiſtiſche Fortentwicklung des
Walzers in ſeiner zweiten Phaſe. Dann und wann ſchlägt auch
das viertaktige Motiv durch, etwa in dem erſten Teil der „Schönen
blauen Donau“, aber es bleibt doch ſtark in der Minderheit. Joſef
Strauß hat eine ganz entzückende Komöination zwiſchen beiden
Arten gefunden, und zwar in dem Walzer „Sphärenklänge“, wo zu
erſt eine Vierteltaktphhaſe einmal abgewandelt wird, damit dann
dieſen zweimal vier Takten ein achttaktiges Motiv gegenübergeſtellt
wurde, wodurch ein ganz beſonders kunſtvolles Klangbild entſteht.

Vielleicht wird die Artiſtik der Walzermelodie von Johann und
Joſef Strauß ſpäter einmal vorbildlich für die klare und doch kunſi
volle Entwicklung der Melodie auf ihrer einfachſten Stufe ſein.
Die ſpäteren Wiener Lieder, die dann mit ihren Walzerrefrains
kamen, mögen reizend in ihrer volkstümlichen Art ſein, aber ſie
dürfen künſtleriſch mit dieſen Walzern kaum in einem Atem ge
nannt werden. Stiliſtiſch wiſſen ſie ſelbſt nicht recht, wo ſie hin
gehören. Sie ſchöpfen mit Wonne aus der Strauß-Millöcker-Suppé-
Epoche und laſſen an ſich keinesfalls mit ſolcher Genauigkeit eine Art
beſtimmen wie die StraußWalzer. Jn der Zeit des großen Operetten
interregnums beherrſchten die Walzermelodien Zellers und Ziehrers
den Tanzſaal, aber erſt als die neuen Operettenleute auftauchten,
ſetzte die Entwicklung des Walzers von neuem ein. Schon in ſeiner
erſten Operette „Wiener Frauen“ tat Franz Lehär mit dem Haupt
walzer „Wiener Frauen, blond und braun“ den erſten Meiſterſchuß.
Denn dieſer Walzer ſetzt mit einer ſechzehntaktigen Melodieperiode
ein und von da ab wird die Walzermelodie neuerlich um ein Stück
komplizierter. Die vier, acht- und ſechzehntaktige Periode geht in
ſtändigem Wechſel durch ſein melodiſches Sein.

Die ſtändige Verwendung aller hier dargeſtellten melodiſchen
Arten hat es Franz Lehaär ermöglicht, eine ungezählte Fülle von
Walzermelodien zu ſchaffen, die untereinander nicht die geringſte
Aehnlichkeit beſitzen. Wohl erkennt man immer wieder die Hand
Franz Lehärs, aber ſie äußert ſich gerade in der Vielfältigkeit der
Kompoſition und nicht in ihrer Einfachheit. Leo Fall iſt in ſeiner
Walzerform eigentlich auf die früheren Arten zurückgegangen, er iſt
eine Art Neoklaſſiker geworden. Allerdings hat er es verſtanden,
ſeinen Walzerthemen einen durchaus modernen Geiſt einzuhauchen.

du kannſt tanzen“, geht mit ſeiner abgewandelten Vierteltaktphe
geradezu auf Lanner zurück. Beſonders liebt er die Gegenübet i e
ſtellung von zweimal vier und acht Takten. Kunſtvoll im Sinn W heid R
des Liedes iſt die Walzerinſpiration von Oskar Straus, deſſe en
Phaſierung aus der brillanten Jlluſtration des Textes hervorgeh

Man ſieht, auch der Walzer hat ſeine organiſche Entwicklung nichlen an
Man braucht nur die Takte abzuzählen, dann kommt man ſcheifmachu

darauf. Jron. er engliſchehilderung d
Nordſee u

„Vull Ahr“ „Oie Komödiantin t
igUfa Leipziger Straße.

Wir ſind angenehm enttäuſcht von dieſem Programm; zwei ſe
nette Filme bringt es, „Null Uhr“, den Kriminalfilm, der u
immer und immer wieder die nahezu unglaubliche Klugheit de
Schäferhundes Rex er iſt übrigens deutſcher „Landsmann
bewundern läßt, der uns in ein Verbrecherpalais führt mit verſchieb
baren Wänden, mit Schächten in die man unverſehens hinabſtürz
kann, mit Armen, die ſich plötzlich hinter einem Vorhang, aus einen
Schrank hervorſtrecken, um den Verfolger zu ergreifen, man kan
ſchon das Gruſeln hier lernen und „Die Komödiantin
eine Liebesgeſchichte aus der geruhſamen Zeit der Reifröcke und de
„Vatermörder'. Hier hat Norma Shearer die Hauptrolle
himmelhochjauchzend, zu Tode betrübt iſt ſie, einmal ſitzt ihr
Kobold in den Augen, dann wieder kullern dicke Tränen herbor
und Freud und Leid erleben wir mit ihr. Das Beiprogramm brin stelly
neben der bekannten UfaWochenſchau ausgezeichnete Aufnahmen c
Amazonas, dieſes größten und gewaltigſten Stromes der Welt. Fl Jene

mit
einen
Bede

Von deufschen Hochschulen
zur

Berlin. P xWie wir hören, hat Profeſſor Dr. Wilhelm Schwehdar a s von
der Univerſität Berlin den an ihn ergangenen Ruf zur Ueber deute
nahme des Lehrſtuhls der Geophyſik an der Univerſität Göt! inge! diense
als Nachfolger des Geh.-Rats E. Wiechert abgelehnt.

Gießen.
Der Ordinarius für Anatomie,

geſchichte in der tierärztlichen Fakultät

Entwicklung

München
ne

iſtologie und
er Univerſität

Geh. Regierutigsrat Dr. phil. Anton Stoß, iſt anläſ
70. Geburtstages von der veterinärmediziniſchen Fakultät der I
verſität Gießen zum Dr. med. vet. ehrenhalber ernannt
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Vliek in vie Welt
Der ZeppelinBeſuch in England

Beſonders wird die großartige Belenchtung des Luftſchiffes hervorgehoben

Telegraphiſche Meldung.)
London, 8. Oktober.

Das ſtarke Jntereſſe, das in England die Entwicklung der
ſchen Zivilluftfahrt findet, hat nach der Ankündigung des Be
z eines „Zeppelin“ eine Art Höhepunkt erreicht. Diesmal

z das Luftſchiff friedlich über engliſchem Boden, während der
e Beſuch eines deutſchen Luftſchiffes am 12. April 1918 noch in

Kriegszeit fiel.
Seit der Zeit der deutſchen Zeppelin Angriffe auf London

hrend des Krieges iſt das Luftſchiff eine Art Verkörperung
z deutſchen Angriffsgeiſtes in England geworden und
nirgends mehr eine Spur von Kriegseindrücken feſtzuſtellen iſt,

et dennoch irgendwie eine Erinnerung an die ZeppelinAngriffe.
zehnmal gelang es, wie die Spätabendbätter erinnern, deutſchen
jelinen während des Krieges,

London zu erreichen

insgeſamt 570 Perſonen fielen ihren Angriffen zum Opfer.
e viele Zeppeline ihre deutſche Baſi mit dem Ziel England ver
zen, iſt noch unbekannt. Einige von ihnen ſind engliſchen An
ffen zum Opfer gefallen, und ein Zufall will es, daß der
nandeur des Kriegszeppelin „I. 15“, eines d r herabgeſchoſſenen

t Kapitänleutnant Breithaupt, ſich heute an Bord
z Graf Zeppelin“ befindet. Die „L. 15“ war im Früh-
r 1916 bei einem Zeppelin Angriff über London abgeſchoſſen und
zitän Breithaupt ſpäter als Schiffbrüchiger aufgenommen
den. Das Jntereſſe an der jetzigen Zeppelinfahrt iſt allerdings
z anderer Art.

Auch in England beſteht kaum noch Zweifel über die rein fried
en Aufgaben des Luftſchiffes, und ſeit der großen Leiſtung Dr.

eners durch ſeinen Flug über den Ozean hat der Luftſchiffbau
England immer ſtärkeres Jntereſſe gefunden. Zwei
je britiſche Luftſchiffe, die ſelbſt die Ausmaße des „Graf

ppelin“ weit übertreffen, harren ihrer Vollendung. Nur ſeiner
ige nach kann ſich das deutſche Luftſchiff mit den engliſchen
alen meſſen, die auch in der Aufnahmefähigkeit von Paſſagieren
it überlegen ſind.
Hier zeigt ſich allerdings, daß die Erkenntnis der friedlichen

gaben des Luftſchiffes einſtweilen noch Theorie iſt, da
aiſchland in der Praxis
ß noch ſtarke Feſſeln auferlegt ſind.

jetzt iſt es leider ſelbſt den Optimiſten nicht immer möglich zu
üken, daß Deutſchlands Leiſtungen zur Ueberwindung der Luft
friedlichen Dienſt der Völker als ſolche anerkannt werden.

ſritt für Schritt nur ſt ein Fortſchritt möglich, bis die den
kiten Maſſen in jahrelanger Hetzarbeit eingeimpfte Ueberzeugung

der Gemeingefährlichkeit aller deutſchen Errungenſchaften
lange ſie von den anderen nicht übertroffen oder wenigſtens nicht

reicht ſind beſeitigt iſt und die maßgebenden Perſönlichkeiten
zur Beſeitigung der Hemmungen für die deutſche Zivilluftfahrt
ſtehen werden.

Vor zwei Jahren hat die Amerikafahrt eines Zeppelins Deutſch
d große moraliſche Dienſte geleiſtet. Es iſt zu hoffen,
hdas, wenn auch vermutlich in kleinerem Ausmaß von der dies

aligen Englandfahrt des „Graf Zeppelin“ der Fall iſt. Die herz
de Anteilnahme am Werdegang des Luftſchiffes, die Beteiligung

Engländern an den ſpäteren und jetzigen großen Fahrten werden
elleicht mit dazu beitragen, daß man in England die Leiſtungen

Erfolge eines deutſchen Luftſchiffes ebenſo würdigt, wie man
f deutſche Seite den Engländern ſtets einen vollen Erfolg für

re beiden Rieſenluftſchiffe gewünſcht hat.

Durchweg alle engliſchen Blätter
ihlen an hervorragender Stelle und in großer
ifmachung über den erſten Beſuch eines deutſchen Zeppelins
ber engliſchem Boden in der Nachkriegszeit. Sie geben eine
derung des Fluges über deutſches und holländiſches Gebiet,

e Rordſee und des ſehr kurzen Beſuches über der engliſchen Küſte

Suffolk. Von der Nordſee aus kam das Luftſchiff mit hoher

Küſte zu. Die großartige Beleuchtung des Schiffes wird be
ſonders hervorgehoben. Jn Yarmouth, das um
915 Uhr paſſiert wurde, war das Luftſchiff gut zu ſehen. Der
r Maſchinen brachte die Bevölkerung raſch auf die
Straßen.

„Graf Zeppelin“ glatt gelandet
Unter dem Jubel einer tauſendfachen Menſchenmenge.

Telegraphiſche Meldung.)
Friedrichshafen, 3. Oktober.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ erſchien heute nachmittag
um 17,20 Uhr wieder über dem Landeplatz, nachdem es bereits um
16,50 Uhr von ſeiner Fernfahrt über Friedrichshafen eingetroffen
war. Die Zwiſchenzeit hatte das Luftſchiff über der Stadt und dem
See verſchiedene Landungsmanöver unternommen. Nachdem
dieſe beendet waren, ſenkte ſich das Schiff langſam, um dann nach
Oſten zu drehen. Bald darauf fielen die Haltetaue, und um 17,30
Uhr war die Landung glatt vollzogen.

Hier in Friedrichshafen hat man die Fahrt des „Graf Zeppelin“
mit beſonderer Spannung verfolgt, iſt doch die Bevölke
rung mit dem Luftſchiffbau Zeppelin eng verknüpft. Wartete man
am geſtrigen Tage auf die kurzen Funkſprüche voller Erwartung, ſo
wurden die heutigen Meldungen mit beſonderem Jnter-
e ſſe verfolgt. Schon ſeit den frühen Morgenſtunden trafen hier
viele Fremde aus allen deutſchen Gauen ein, um Zeuge der An
kunft des „Graf Zeppelin“ von ſeiner großen Fernfahrt zu ſein.
Auf der Werft ſelbſt trafen Glückwunſchtelegramme aus allen
Teilen der Welt ein. An der äußeren Grenze des Werft-
geländes wartete ſchon ſeit den Mittagsſtunden geduldig eine große
Menſchenmenge. Als man nachmittags gegen 4 Uhr auf der Werft
erſchien, war das Weſttor ſchon geöffnet, und viele geſchäftige
Hände waren in Tätigkeit, um die letzten Arbeiten zur Aufnahme
des Heimkehrenden zu vollenden. Die ſchweren Sandſäcke für die
Verankerung ſtanden in Reih und Glied, und die Laufkatzen waren
hinausgezogen worden, ein Zeichen dafür, daß das Luftſchiff bald in
Friedrichshafen ein treffen mußte.

Und ſo war es auch. Um 16,40 Uhr zeigte ein Signal von der
hohen Ausſichtsplattform der Halle an, daß „Graf Zeppelin“ in
Richtung Ravensburg bereits geſichtet ſei. Um 16,55 Uhr
erſchien dann das Luftſchiff unter dem brauſenden Jubel der
Tauſenden über der Jnnenſtadt und flog über den Landungsplatz
hinweg auf Konſtanz zu. Um 17 Uhr kreuzte das Luftſchiff über
dem Bodenſee, und eine halbe Stunde ſpäter war es gelandet.

Die Heimreſſe des Luftſchiffes

Abſchied von Mitteldeutſchland.
Telegraphiſche Meldung.)

Plauen, 3. Oktober.
Nachdem „Graf Zeppelin“ Leipzig verlaſſen hatte, kreuzte

er Punkt 4812 Uhr über Dresden, während die Glocken läuteten
und zahlreiche Flieger zur Begrüßung aufgeſtiegen waren. Auf den

Straßen ſtanden dichtgedrängt die Menſchen, auch die Dächer der
Stadt waren mit Menſchen dicht beſetzt, und unendlicher Jubel ſtieg
zu dem Luftſchiff empor, das bereits nach fünf Minuten den Blicken
entſchwunden war und in ſüdweſtlicher Richtung weiterfuhr.

Kurz nach 12 Uhr wurde dann der Luftrieſe, von Freiberg
kommend, über der Stadt Chemnitz geſichtet Er kreuzte um
141 Uhr über dem Jnnern der Stadt, wo die Straßen und Plätze
von großen Menſchenmengen umſäumt waren. Das Luftſchiff, dem
zur Begrüßung ein Chemnitzer Flugzeug entgegengeflogen war,
nahm um 241 Uhr Kurs auf Plauen. Auf der Fahrt dorthin
wurden noch Zwickau, Werdau und Greiz berührt. Um
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1 Uhr traf das Luftſchiff dann über Plauen ein. Es fuhr ſehr tief,
ſo daß man die mitfahrenden Paſſagiere in den Gondeln winken
ſehen konnte. Das Luftſchiff zog mehrere Schleifen und zeigte ſich,
ſonnenbeſchienen, von allen Seiten dem ihm begeiſtert zujubelnden
Publikum, das ſich überall angeſammelt hatte, da zur Mittagszeit
alle Arbeit ruhte. Das Luftſchiff verließ hierauf das mitteldeutſche
Gebiet und fuhr in Richtung Hof weiter.

Die Reichsregierung an Dr. Eckener
Begrüßung über der Reichshauptſtadt.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 3. Oktober.

Beim Eintreffen des L. Z. 127 in Berlin richtete Reichs
verkehrsminiſter von Gusrard folgenden Begrüßungs-
funkſpruch an Dr. Eckener:

„Die Reichsregierung begrüßt das Luftſchiff über der Reichs
hauptſtadt. Sie iſt mit ganz Deutſchland ſtol z auf das neueſte,
große Werk deutſcher Wiſſenſchaft, deutſcher Technik, deutſcher Tat-
kraft. Dem verdienten Führer Dr. Ecke ner und der geſamten
Beſatzung wünſcht die Reichsregierung glückhafte Fahrt
zu Ehren des deutſchen Namens!“

Anveränderte Lage im
Hamburger Werftarbeiterſtreif

Telegraphiſche Meldung,.)
Hamburg, 3. Oktober.

Auf den beſtreikten Werften in Hamburg iſt die Lage unver
ändert. An verſchiedenen Stellen des Hafens, vor allem an den
Landungsbrücken am Elbtunnel und am Baumwall ſieht man wie
am erſten Streiktage größere und kleinere Gruppen
ſtreikender Werftarb.eiter, die die Lage erörtern. Auf
den Werften wird verſucht, die Notſtandsarbeiten mit den nicht im
Streik befindlichen Leuten durchzuführen.

Rieſiger Erdrutſch bei Bellinzona
Telegraphiſche Meldung.)

Baſel, 8. Oktober.

Am Monte Arbino, dem „Wandernden Berg“ im Kanton
Teſſin, ſind die ſchon ſeit längerer Zeit befürchteten Erdrutſche
eingetreten. Nachdem bereits kurz vor 3 Uhr gewaltige Erdmaſſen
zu Tal geſtürzt waren, hat ſich um 246 Uhr ein neuer ſtarker
Erdrutſch ereignet, der das ganze Tal Arbedo in große Staub-
wolken hüllte. Da ſchon ſeit Wochen mit ſolchen Abſtürzen gerechnet
wurde, waren die gefährdeten Alphütten ſeit längerer Zeit ge
räumt worden. Die ganze Waſſerfaſſungsanlage der
Schweizer Bundesbahnen für die Werkſtätte in Bellinzona iſt ver
nichtet worden. Die Militärſtraße von Arbedo wurde auf mehrere
Kilometer zerſtört. Wälder ſind wie abraſiert. Militärflieger
kreiſen über dem Tal, um weitere Rutſche beobachten zu können.

Erna Anthony vor dem Schwurgericht
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 8. Oktober.

Vor dem Schwurgericht des Landgerichts T begann am Mitt
woch die Verhandlung gegen die 2öjährige Kontoriſtin Erna
Anthony, die am 12. März mit einem Meſſer die Reinmache
frau Anna Schüler in der Charlottenſtraße getötet hat. Die
Angeklagte, die ſich nur wegen Totſchlages, nicht wegen Mordes zu
verantworten hat, iſt auf Veranlaſſung von Rechtsanwalt Walter
Bahn auf ihren Geiſteszuſtand unterſucht worden.

mee

un

khnelligkeit, in weſtlicher Richtung fliegend, auf die engliſche

Nachruf!

auf Schloß Seeburg,
stellvertretendes Mitglied der Generallandschaftsdirektion der Provinz Sachsen. Der Ver-

ahre 1910 als Landschaftsdeputierter und seit dem Jahre 1914 als
siellvertretendes Direktionsmitglied zu den Beauftragten der Landschaft der Provinz
Sachsen gehört. In jungen Jahren berufen, den väterlichen Besitz zu übernehmen, hat er

eiß und bewundernswerter Schaffenskraft seinen Besitz zu
einem mustergültigen, weithin bekannten Betriebe ausgestaltet. Er hat dabei die
Bedeutung der landschaftlichen Einrichtungen schätzen gelernt. Er hat seinen sach-

gern und bereitwillig der Landschaft
zur Verfügung geetellt, in schweren Zeiten ihr unverbrüchliche Treue gehalten und
sie mit unvergeßlicher Tat unterstützt. Sein Hinscheiden bedeutet einen schweren
Verlust für die Landschaft und für die Landwirtschaft nicht nur seines Kreises,

Die Landschaft trauert um einen treuen
deutschen Mann, dessen Andenken sie stets in Ehren halten wird, und dessen Ver-

ewigte hat seit dem

mit unermüdlichem

Verständigen Rat und seine große Erfahrun

sondern auch weit darüber hinaus.

dienste sie nioht vergessen wird.

Halle (Saale), den 2. Oktober 1928.

Ausschuss der Landschaft der Provinz Sachsen und
Generallandschaftsdirektion der Provinz Sachsen.

von TrothaGraf von der Asseburg.

Am 1. Oktober 1928 verschied Herr Rittergutsbesitzer

ar a D. rich Wendenburg

Saal der Loge, Albrechtstr.

Froitag, d. 5. Oktober, abds. 8 Uhr
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Erinnerungen
(16. Fortſetzung.

So war ich nun ein Rädchen in der großen Maſchine der Tages
preſſe; ein wingig kleines Rädchen freilich, ein kraſſer Rekrut' in der
Armee der Männer von der Feder. Die Neuigkeitsdepeſchen der
Aſſociated Preß, des Wolf Bureaus der Vereinigten Staaten, kamen
natürlich in engliſcher Sprache und mußten nicht nur in Deutſch
überſetzt, ſondern auch bearbeitet werden. Denn im Original waren
ſie twecken wie Stroh und ſachlich wie ein Gothaiſcher Hofkalender.
Die Aſſociated Preß verſorgte Jhre Majeſtät die Preſſe mit nackten
Tatſachen und nichts als Tatſachen. Jn den erſten Tagen überſetzte
ich glatt. Aber das graue Männchen mit der komiſchen Naſe war
ein jouvnaliſtiſches Genie, ein Enthuſiaſt, der es meiſterhaft ver
ſtand, in wenigen geliſpelten Worten unſchätzbare Winke zu geben.

„Düs üſt ein knochiges Skölett,“ pflegte er zu lächeln. „Zaubern
wür dem Skölett ein bißchen Fleiſch auf die Knochen! Preſtol Eins,
zwei, drei die Geſchüchte iſt furchtbar einfach

Und dann wattierte er eine magere Depeſche mit einigen
Sätzen fein ſtiliſierter Einleitung; machte mit einem geſchickten Wort
hier, mit einem Schaglicht dort die trockene Meldung intereſſant,
ohne ſich jemals an der Wirklichkeit der Tatſachen zu vergreifen.
Denn ein Schuſter müſſe mit ſeiner Ahle umgehen können, und ein
Tonurnaliſt mit den Raffiniertheiten der geſchriebenen Sprache.

„Das üſt grobes Handwerk, mi ßlil! Dü feinen Jnſtromente des
Zeitungshandwerks aber ſtecken oben im Schädel, und um ſie zu
ſchleifen, muß man leſen zehntauſendmal ſo vül löſen, als man
ſchreibt. Leſen Sie, Mann, leſen Sü, wenn Sie nur können, und
Sie werden dem alten Depeſchenmenſchen noch einmal dankbar ſein.“

Begeiſtert war ich von der Arbeit der Zeitung. Das kleine
Zimmerchen bei der Witwe Dougherty ſah mich nur zur Schlafens
zeit, denn die engen, ungemütlichen, lärmerfüllten Redakionsräume
der Weſtlichen Poſt waren mir ein Paradies, das unwiderſtehlich
lockte. Jch war der erſte, der morgens kam, und der letzte, der ſpät
nachts ging. Wenn ich in der Frühe das Redakteursexemplar durch
ſtudierte und in richtiger Jungeneitelkeit die Depeſchen, die ich be
areitet hatte, mit dem Rotſtift anſtrich, war ich ſtolg wie ein König
und fand beſcheiden, daß doch ein gewaltig großer Teil der Zeitung
aus meiner Feder hervorgegangen wär Und wenn der gute
alte ſächſiſche Doktor brummte: „Sü machen ſich Sü machen ſich,
chie dann hätt' ich mit keinem Dollarkönig in keinem Dollar-
wölkenkvatzer getauſcht. Jch glaube, ich war eitel wie ein Pfau, wie
es Leichtfuß ja ſein mußte nach dem Rieſenſprung vom

ſfe T um Redaktionstintenfaß und oft dachte ich mit
jenem Reſpekt, mit dem man an eingetroffene Prophezeiungen denkt,
an die Worte, die mir der alte Rektor des Gymnaſiums von Burg-
hauſen einſt ins Dimmiſſionszeugnis geſchrieben hatte: „Die
L en dieſes Schülers hätten weit beſſere ſein können; hervor
zuheben wäre nur eine gewiſſe Gewandtheit im deutſchen Aufſatz
und ſein Intereſſe für die engliſche Sprache.“ Hol Dieſe Gewandt-
heit und dieſes Intereſſe brachte mir jetzt zwölf Dollars in der
Woche und Träume, die unter Brüdern Hunderttauſende wert
waren. Und glückſelige Briefe ſchrieb ich nach Hauſe, ſo ſtolz, als
ſei meine Ernennung zum Chefredakteur nur eine Frage höchſt
kurzer Zeit

War der Lausbub lächerlich eitel, ſo war er mindeſtens ebenſo
neugierig und dreimal ſo enthuſiaſtiſch. Jn dem Enthuſiasmus
roſenroter Jugend, der über die ſchwierigſten Schwierigkeiten mit
einem Hopla-hop hinwegſetzt, weil er ſie gar nicht erkennt! Jahre
ſpäter hörte ich einmal bei einem Klubdiner von Zeitungsmenſchen
in New York einen Toaſt von Jakob Pulitzer, dem großen Zeitungs-
mann, der die Zirkulation ſeiner Zeitung „World“ in kaum einem
Jahr auf eine halbe Million hinaufgetrieben hatte und ſich vor
einigen Jahren erſchoß, weil er unter der Laſt ſeiner ungeheuren
Pläne zu einem armen Nervenbündel geworden war.

„Meine Herren es lebe die Jugend!“ toaſtete Jakob Pulitzer.
„Die Jugend lebe; die tolle unverſchämte Zeitungsjugend, meine
Herren, die voller Arbeitskraft iſt und voller Begeiſterung; die noch
enthuſiaſtiſch genug iſt, um in einem Reporterſtückchen ein welt-
erſchütterndes Ereignis zu ſehen! Geben Sie mir Jugend, meine
Herren, die nichts Beſſeres verlangt, als zwölf Stunden im Tag
arbeiten zu dürfen, die nichts weiß von Geld und Frauen und
Lebenskunſt, die darauf losſtürmt und naiv ſchildert, was ſie ſieht

und ich zeige Jhnen den Weg zum großen Zeitungserfolg.
Männer von weiſer Erfahrung als kommandierende Generäle an
der Spitze der Reſſorts und tolle Jugend in Reih und Glied! Wir
lenken nur. Wir ſichten. Die rohen Werte aber ſchafft die Jugend.
Es lebe die Zeitungsjugend, meine Herren!“

Mein Enthuſiasmus kannte keine Grengen. Es ſchien mir, als
ſei das alte Sprichwort umgedreht als müſſe es heißen: Aller An
fang iſt leicht! Dem Jungen, der keine Verantwortung kannte und
auf ſie gepfiffen haben würde, hätte er ſie gekannt, der kaum die An
fangsgründe des Journalismus kennengelernt hatte, ſchien das Ge
triebe der Zeitung ein Spiel. Die raſche Arbeit des Depeſchenüber-
ſetzens ließ viel Freie Zeit übrig, die es mir erlaubte, Dutzende und

Aberdutzende von engliſchen Zeitungen im Tag zu leſen und nach
Herzensluſt nachzuſchnüffeln. Ueberall pfuſchte ich hinein. Herr
Preſſenthin, mit dem Spitznamen Herr Referendar, den er aus ſeiner
deutſchen Juriſtenzeit mit hinübergenommen hatte ins neue Land,

„verſah das wichtige Reſſort der Polizeireportage und trieb ſich tags
über auf der Polizei und in den Gerichten herum. Wenn er dann
abends kam, war der Hüne mit dem urgemütlichen, ſanftgeröteten
Geſicht und den biervergnügten Aeuglein todunglücklich. Und wenn
er endlich ſeine ſieben Bleiſtifte geſpitzt und ſeine Notizen zurecht
gelegt hatte, ließ er ſich vorerſt eine Flaſche Bier holen. Dann fing
er an zu jammern:

„Ogottogottogottogott, das Leben iſt ſchwer und zeitraubend
ogottogott, was ſoll ich nun wieder ſchreiben über den Miſt!!“

Fünf Minuten darauf hatte er ſich ſicher in irgendeiner ſchauer
lichen Partigipialkonſtruktion ſo feſtgerannt, daß er beinahe weintel
Mir war'z ja eine perſönliche Ehrung, wenn ich nur arbeiten durfte,
und ſo manche gräßliche Poligeigeſchichte hab' ich zuſammengedichtet,
während der gute Referendar mit ſeiner Bierfaſche auf und abging
und mir die Tatſachen diktierte. Dafür hatte er dann immer das
gleiche Lob: „Menſchenskind, Sie ſind gewandt wie ein Affe

Und da war im Nebenraum ein ſchwindſüchtiger armer Teufel,
ein ſtiller junger Menſch, ſtets tief über den Zeichentiſch gebeugt.

und Eindrücke
„Darf ih zuſehen pflegte ich Herrn Weſtermann, den Zeichner,

zu fragen. „Aber es iſt mir ja ein Ehre, Herr Kollege!“
Dann bonnte ich ſtundenlang zuſehen, wie die Stahlnadel Linien

und Schrafierungen in die Kreidefläche grub. Es war ein eigen
tümliches Fluſtrationsſyſtem, jetzt ſchon längſt veraltet, glaube ich.
Herr Weſtermann zeichnete die Jlluſtrationen der Tagesereigniſſe
mit feinem Stahlſtift in mit harter Kreide dick ausgelegte Zink
platten. Mat fabelhafter Geſchicklichkeit. Sobald der Stift die Zink-
piatte erreifhte (durch die Kreidelage durchkratzend), bedeutete das
Auftauchen des grauen Zinkuntergrundes den wirklichen Zeichen
ſtrich, dick oder dünn, je nachdem der Untergrund bloßgelegt wurde.
Dieſe Kreidevlatten, mit Blei ausgegoſſen vom Stereotypeur, ergaben
ein Negativ, das dann ſtereotypiert und ſo im Druck zum Poſitiv
ward.

Oder auf einmal ſchlug ſchrill der Feuertelegraph an, der die
Redaktion nüt der Hauptfeuerwache verband eins, zwei, drei
Schläge, Großfeuer Pauſe, ein, zwei, ſieben Schläge im
7. Diſtrikt. in Blick auf die Feuerdiſtriktkarte, die an der Wand
hing, und holtergepolter ſauſte ich mit dem Feuerreporter und dem
Zeichner die Treppe hinunter. Während der Feuerreporter die wich-
tigen facta zuſammentrug, Brandurſache, Verſicherungshöhe und der
gleichen, ſtand ich nur und ſchaute, und ſchrieb dann in fliegender
Eile ein Bild des Geſchauten nieder, um in Seligkeiten zu ſchwelgen,
wenn der Lokalredakteur meine Federphotographie in Borgis durch
ſchoſſen zum Setzen gab.

Das Glück erreichte ſeinen Höhepunkt, als ich nach den erſten
Wochen auf einmal fünfzehn Dollars Wochengehalt bekam und zu
allerlei ſelbſtändigen Reporteraufgaben in die großen deutſchen
Vereine und auf ihre Bälle geſchickt wurde, denn es war ja Faſchings-
zeit. Man wurde feierlich empfangen auf ſolchen Bällen! Die Ehren
karte der „Weſtlichen Poſt“ war ein Talisman, der ganz mechaniſch
die ſchönſten Verbeugungen der Herren Vereinsvorſtände produgzierte,
Vorſtellungen nach links und rechts, Liebenswürdigkeiten von jungen
Damen, und vor allem eine ſauber ausgeſchriebene Liſte der
„prominenten“ Teilnehmer, damit der Herr Doktor (ich!) von der
„Weſtlichen Poſt“ auch ja niemand vergaß. Und der Herr Doktor
wurde ſtets zu Sekt eingeladen.

Klar und ſcharf traten auf den Bällen und Feſtlichkeiten von
Turnvereinen und Liedertafeln die Eigentümlichkeiten des Deutſch
amerikanertums hervor. Der ſonderbare Kampf zwiſchen alter An
hänglichkeit an die Heimat und dem Sichanpaſſenmüſſen an das neue
Land. Zum allergrößten Teil waren die St. Louis'er Deutſchen der
wohlhabenden Kreiſe ſchon längſt amerikaniſche Bürger geworden
und behalfen ſich, ſo gut es eben ging, mit dem alten Deutſch
amerikanermotto:

„Unſer Deutſchland iſt uns die Mutter, zu lieben und zu ehren;
das Land des Sternenbanners iſt uns die Frau, mit der man durch
dick und dünn geht

Sie pflegten deutſchen Sang und deutſche Gemütlichkeit, tranken
deutſches Bier und importierten deutſche Kartoffeln aus den Vier-
landen, weil ſie doch anders ſchmeckten als die wäſſerigen amerika
niſchen Gewächſe. Sie wetterten gegen das verdammte Muckertum
und die Weiberwirtſchaft in der amerikaniſchen Geſellſchaft, und
arbeiteten mit Geld und Einfluß gegen die frömmelnde Sonntags
heiligung, die Theater und Reſtaurants am Sonntag hermetiſch ver
ſchloß. Aber ſie zerſplitterten ſich auch in Kleinigkeiten der Vereins-
meierei und perſönlichen Eiferſüchteleien; zerſplitterten ſich ſo, daß
die ungeheure politiſche Macht, die das Deutſchtum von St. Louis
bedeutete, niemals geſchloſſen in die Wagſchale geworfen werden
konnte. Deutſch fühlten ſie ſich auf ihren Feſten. Jm Alltagsleben
aber hatte das Muß der Dollarjagd, die Formloſigkeit, die Haſt, das
Vorwärtspeitſchen des „amerikaniſchen“ Geſchäftsmannes ſie in den
Krallen. So naiv ich war, ſo lachte ich doch, als mir ein merkwürdiger
deutſcher Herr, der mir als ſehr reich und „prominent“ geſchildert
worden war, auf ſolch einem Ball einmal ſagte:

„Es iſt was Schönes um die deutſche Gemütlichkeit, aber beim
Dollar hört die Gemütlichkeit auf. Mei' Sohn lacht, wenn ich will,
daß er deutſch ſprechen ſoll, und ſagt, er könn' kei money machen
mit dem Deutſchreden!“

Selbſt auf den deutſchen Bällen ſprach ja das junge Volk nur
Engliſch und redete höchſtens mit den Eltern ein barbariſches Ge
miſch von Deutſch und Engliſch:

„Poppa (Papa) gib mir ein wenig small change (Kleingeld);
ich mecht mir ein tieket (Karte, in dieſem Fall: Los) für die lottery
kaufel Es gibt ſchene prizes von valuable (wertvolle) Gegen
ſtände

Und ebenſo barbariſch mahnte die brave Mama, während der
Papa das Kleingeld aus der Hoſentaſche zog: „Geh nur, mein
Kind; aber tanz' mer net zu much“ (viel), „damit du mir keine
Kohld ketſche tuſt!“ (to eateh cold ſich eine Erkältung zuziehen.)
Und eine bildhübſche junge Dame ſagte mir einmal als höchſtes
Kompliment: „Sie ſehen wirklich gar nimmer deutſch aus!“

Ausnahmen waren da; ſtarke, ſelbſtbewußte deutſche Männer.
Die Mehrzahl aber lebte in einem ſonderbaren Zwieſpalt völkiſcher
Gefühle bald deutſch empfindend, bald von der ſonderbaren Angſt
gepackt, vom Vollblutamerikanertum als nicht ganz gleichwertig an
gſehen zu werden. Sie kreuzten die deutſche Flagge und das ameri-
kaniſche Banner in ihren Vereinsſälen und wußten nicht, ſollten ſie
nun links ſchielen oder rechts, ſollten ſie nun Deutſchland, Deutſch
land über alles ſingen oder Heil dir, Amerikal Sie waren manch-
mal ein ganz klein wenig komiſch und wirkten ſonderbar in ihrer
Zwieſpältigkeit in kleinen Dingen. Und dennoch hatte dieſes ameri-
kaniſche Deutſchtum einen gewaltig großen Zug, der hoch über allen
Eigentümlichkeiten ſtand: Den ehrlichen Jnſtinkt des deutſchen
Mannes, der ſich die Finger ſauber hielt von den Geldſchwindeleien
und der ſchmutzigen Wühlarbeit der Stadtpolitik, der ſeine Frau
ehrte, ohne ſie zum Luxusſpielzeug zu machen wie ſein amerikaniſcher
Nachbar der nur einen greulichen Fluch übrig hatte für die Sal-
bung und den Sonntagsſchwindel amerikaniſcher Pfaffen. Und
immer ſtärker wird das Rückgrat der deutſchen Männer in Amerika,
je ſtärker das Reich wird; immer größer die Zahl der Deutſchen, die
in den Vereinigten Staaten tüchtige Arbeit leiſten und doch ſtolz
Deutſche bleiben. Die es nicht ſo wie früher für richtig halten, nach
ſechs Monaten in Dollarika vors Gericht zu laufen und die berühmte
Formel der Bürgererklärung zu ſchwören:

„Jch erkläre es unter Eid als meine Abſicht, Bürger der Ver
einigten Staaten von Nordamerika werden zu wollen, und ſage allen

europäiſchen Königen und Prinzen und Potentaten die Treue
inſonderheit dem deutſchen Kaiſer

Bruder Leichtfuß lernte ſehr viel in jenen Tagen, ohne es
nur im geringſten zu wiſſen. Gedankenlos, ſo wie ein Kind an
Milchflaſche ſaugt, ſog er allerlei wertvolles Wiſſen in ſich ein,
ſchnüffelte bei den Setzmaſchinen herum und lernte es, das Ne
geſetzter Lettern zu leſen; er gewöhnte ſich an die Schriftarten
ihre Namen; er trieb ſich in der Stereotypie umher. Der
Chefredakteur Pretorius der Weſtlichen Poſt, der einſt Gouver
von Miſſouri geweſen war, und auf deſſen Stimme heute n
offizielle Amerika horcht, gab in ſeinen kurzen Leitartikeln den eine
wunderbares Beiſpiel von Knappheit und Klarheit der Depeſ it unbe
redakteur lehrte mich flüſſigen Stil und brachte mich dahin, zwiſ Reyer
Weſentlichem und Nebenſächlichem unterſcheiden zu können auf t

Lokalredakteur predigte immer wieder: r
„Lernen Sie ſehen! Wo Sie auch noch hinkugeln mögen en

Jhrem jungen Leben, und was Sie auch noch anfangen mögen nahm vie
ſich, lernen Sie ſehen! Es wird Jhnen unbeſchreiblich nüten. l aber
dew Sehen von Einzelheiten erſt erwirbt man ſich den Blick für Zeit
großen Zug des Ganzen. Aus der Gabe, ſcharf zu ſehen, erſ r mach
das Können für den Zeitungsmann und überall im Leben. n Eiger
dieſem Schreibtiſch hier ſaß einſt ein Mann, der einer der größ in Vorak
war in dieſer Kunſt: Karl Schurz. Jawohl, Karl Schurz war e beſtreiten k
Chefredakteur der Weſtlichen Poſt und iſt heute noch Aktionär. nachgew
der Deutſche, der es in Amerika zum Miniſter brachte, konnte m zu 25
und deshalb konnte er mit unbeſchreiblicher Schönheit ſchildern worden.
weil er in Bildern ſchrieb und ſprach, riß er die Maſſe mit ſich rn ſtande
ſchritt von Sieg zu Sieg in der Politik. Sehen lernen! Aus Der Mi
femen Strichen vieler Einzelheiten entſteht das große Federbild! Bagen nich

Vor allem aber kriſtalliſierte ſich mir aus dem täglichen er verſc
unzähliger amerikaniſcher Zeitungen und Zeitſchriften in und das
mechaniſchem und inſtinktivem Erfaſſen ein ſcharfes Bild an ſah ihn,
kaniſcher Dinge heraus. Die Kämpfe, die Ziele der beiden grſerausneée
vrlitiſchen Parteien des Landes. Das Getriebe des Tages. Tauſch der Beſitz
veleuchtete Einzelheiten über Frauen, über Geſellſchaft, über Sit für einen
Dann techniſche Dinge: Die Raffiniertheit der Ueberſchriften, en But
Federſchilderungen in Senſationsprozeſſen, die ein prachtvolles Diebſtahl
fpie! dafür waren, wie aus einer Unzahl von kleinen Bilderchen eertaſche m
große Eindruck geſchaffen werden konnte. Ein unbewußtes Lern eine Flaf
war es. Ein Gezwungenwerden zum Denken, zum Mitbeobach er konnte
des ſauſenden Rades der Zeitereigniſſe Und dann war da eſtimmit
naive Bewußtſein des jungen Menſchen, daß hinter ihm die Rager in dieſen
der großen Zeitung ſtand. Das gab merkwürdiges Sebſtvertrauc gen werden

Die Viſitenkarte mit der Bemerkung links unten in der
„on the editorial staff of the Westliche Post“ öffnete Die Brief
offiziellen Türen, und bei Erkundigungen im Rathaus oder bei der Brie
Polizei wurde man mit unbeſchreiblicher Liebenswürdigkett Oktober vo
handelt. Der Amerikaner weiß die Macht der Preſſe zu ſchätzen M ſtatt: Nach

Mir iſt die Geſchicklichkeit unvergeßlich, mit der der Poliz e 10, 15., 16
von St. Louis mich einmal in ſeinen Dienſt einſpannte. h am 28,
Polizeihnuptquartier war telephoniert worden, man möchte ein
Redakteur ſenden, und da Preſſenthin auf irgend einer Gericht
verhandlung war, mußte ich hingehen.

„Sie ſprechen ja engiſch, als ſeien Sie im Lande geboren,“ ſag
der Mann mit dem kurzgeſchorenen Schnurrbart und den ſcha
zrauen Augen, als ich mich mit einigen Worten vorgeſtellt hat
„Jch freue mich ſtets, wenn ich immer wieder ſehe, mit welche
Talent gebildete junge Deutſche ſich in unſere Sprache und unſe
Ar einorbeiten. Rauchen Sie?“ (Der Poligeichef bot mir e
Zigarre an.) „Es iſt mein Pringip, den Herren von der Pr
gegenüber ſtets ohne Rückhalt zu ſprechen, damit der jeweilige
Alar daliegt. Jch werde Jhnen alſo alles über den Fall mitteiles
was ich ſelbſt weiß, unter der Vorausſetzung, daß Sie ſolche Ein
hellen unterdrücken, bei denen ich dies beſonders bemerke. Sind
damit einverſtanden

„Ja, gerne.“
„Es handelt ſich um einen Mord, und zwar um einen beſonde

für Jhr Blatt intereſſanten Fall. Heute früh um 5 Uhr wurde i
Hauſe Nummer 763 der Sunbury Avenue (das iſt eine unſer
eleganteſten Villenſtvaßen, wie Sie ja wiſſen werden) um Hilfe
rufen. Der Poliziſt auf Patrouille eilte herbei und fand ein händ
ringendes Dienſtmädchen, die ihn in den erſten Stock führte. J
Haus iſt eine keine Villa. Dort lag in einem Schlafgimmer ei
alte Dame erſchoſſen auf Nutüberſtrömtem Fußboden. Jch wir
aus dem Bett geholt und war um 538 Uhr mit meinen Detekti
an Ort und Stelle. Folgendes ſind die ermittelten Tatſachen:
Haus gehört einem Herrn Nolden, einem Deutſchamerikaner, Kaf
der Schlitzſchen Brauerei. Miſter Nolden befindet ſich augenblidl
auf einer Geſchäftsreiſe im Süden. Die Erſchoſſene war ſei
Frau. Eine Waffe wurde nicht gefunden, und alle Anzeichen deut
auf Mord, dem ein Kampf vorhergegangen ſein muß, da die M
in Unordnung und die Teppiche verſchoben waren. Auf dem Fu
boden fanden wir einen ausgeriſſenen Knopf mit einem Stückch
Zeug noch daranhängend; einen Knopf von einem hellbraun
Mantel. Fußabdrücke eines Männerfußes wurden ebenfalls
funden, jedoch nur auf der Treppe und auf einer Stelle des Vo
platzes. Die Schußwunde rührt wahrſcheinlich von einem 32kalibrige
Revolver her. Nun liegt, da außer dem Dienſtmädchen und F r
Nolden niemand im Hauſe war und Spuren gewaltſamen i
dringens ſich weder an den Fenſtern noch an den Türen fie
ließen, die Annahme nahe, daß das Dienſtmädchen einen Liebhad
ins Haus gelaſſen hat, und daß dieſer den Mord mit oder ohne S
Wiſſen verübte. Wir haben das Dienſtmädchen nicht verhaftet,
wird jedoch bewacht, um den Mörder abzufaſſen, wenn er ſich
nähern ſollte. Bitte bringen Sie über das Dienſtmädchen gar men
Oder nein, deuten Sie ſo ein bißchen geheimnisvoll an, daß
Chef der Polizei ſelbſt ſie zwei Stunden verhörte und daß d
Mädchen nicht verhaftet worden ſei. Sie iſt Jrländerin, häübſch, ſe
hübſch. So aufgeregt über das furchtbare Unglück, daß ſie o
vernehmbar war. Wahrſcheinlich finden wir durch ſie den S
zum Verbrechen. Nun danke ich Jhnen beſtens. Ich habe bere:
Detailangaben für Sie zuſammenſtellen laſſen, hier bitte
reichte mir ein paar Bogen mit Maſchinenſchrift bedeckt). „Ane
Wiſſenswerte. Genaue Oertlichkeitsbeſchreibung und ſo weite
Vielen Dank!“

(Fortſetzung folgt.

Neu hinzutretenden Abonnenten wird Anfang

Vivpgraphie koſtenlos nachgeliefert.

S

Alle ſugienischen Becdarfsartiſzel billigst im Spezial. Geschäft Gummi-Biecler, Sroßeo Stei
Nähe Markt.
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Halle unv Umgebung
zllige Butter vom Milchwagen“
Albert Meyer ſtahl ſie als Spezialiſt unentwegt

Spezialiſt in ſeinem Fache iſt der frühere Gärtner Albert
Er aß gerne „gute“ Butter und ſuchte ſie zu be

wo es ihm nur möglich war.
weit von ſeiner Wohnung hielten nun verſchiedentlich

wagen. Der Beſitzer ging immer ſelbſt mit der vollen
z den einzelnen Kunden, und der Wagen blieb während
Fit unbegaufſichtigt ſtehen. Um nicht aufzufallen,

Meyer eine blaue Schürze unm, ſetzte auch eine
ütze auf, trat dann feſten Schrittes an den Wagen, ſo daß

des Glaubens ſein mußte, er gehöre auch dazu, tat einen
unter die Wagenplane und benahm ſich, als ob er
Entnommenen eine Hausfrau verſorgen wolle. Er nahm

er nahm viel. Einmal waren es nur zwei Stückchen Butter,
mal aber gleich zehn, die er mitgehen hieß.

Zeit hindurch konnte er auf dieſe Weiſe mit Erfolg
ger machen. bis ihn dann ſchließlich ſein Schickſal ereilte.

wegen Eigentumsvergehens ſchon vielfach vorbeſtraft
in Vorahnung deſſen, was ihm bevorſtand, beſtritten, was

heſtreiten konnte. Aber eine größere Zahl Diebſtähle hatten
h nachgewieſen werden können, und er war erſt vor

n zu 255 Jahr Gefängnis wegen Rückfalldiebſtahls
worden.

ſern ſtanden nun zwei weitere Fälle zur Nachverhand-
Der Milchhändler N. aus Roſenfeld hatte mit

Vagen nicht weit vom Walhalla gehalten.
er verſchwand dann und wann für längere Zeit in den

und das war natürlich etwas für Meyer. Eine Frau in
ſah ihn, wie gewöhnlich gekleidet, auf den Wagen ſteigen,
raus nehmen und davongehen. Sie erkannte wohl, daß
der Beſitzer war, hielt ihn aber nach ſeinem ſicheren Auf

für einen Angeſtellten. An einem Morgen hatte er zwei
hen Butter genommen, am nächſten, weil der Beſitzer,
Diebſtahl bemerkt, die Butter aus Greifnähe geſtellt hatte,

pertaſche mit dem Frühſtück des Milchhändlers und
I eine Flaſche Rum und 2 Pfund Zucker.

r konnte die Zeugin vor Gericht den Angeklagten nicht
ſeſtimmitheit als den Dieb bezeichnen. Deshalb mußte

t in dieſen beiden Fällen mangels Beweiſenfreige-
en werden.

Die Vriefpoſt für den Schulkreuzer „Berlin“. Die Nach
der Briefpoſt für den Schulkreuzer „Berlin“ findet im

Oktober vom Marinepoſtbüro Berlin O 2 aus an folgenden
ſtatt: Nach Sabang am 3. Oktober, nach Colombo (Ceylon)
10, 15., 16., 17. und 18. Oktober und nach Karachi (Britiſch-
am 23., 24., 80. und 31. Oktober.

Der Bauausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung trat am
Mittwoch zu einer Sitzung zuſammen und beſchäftigte ſich zunächſt
mit folge ider Angelegenheit:

Der Baubverein für Kleinwohnungen beabſichtigt in Fortſetzung
ſeines Biuprogramms an der Lutherſtraße die Errichtung
weiterrr Wohnungsbauten auf dem Gelände am Luther-
platz, an der Turmſtraße und auf der Oſtſeite der Straße S 82.
Dieſes Bouvorhaben bedingt den weiteren Ausbau von Teil-
ſtrecken der genannten Straßen. Es werden benötigt:

Für der Zanalbau in der Straße 82 22200 RM.
Kanalbeu in der Grünfläche am Lutherplatz 3500 RM.
Befeſtigung der Oſt- und Weſtſeite der Straße 82 10000 RM.

21 700 RM.
Hiervon hat der Bauverein ſofort 11600 RM zu erſtatten. Die

fehlenden 10 040 RM. ſollen zunächſt von der Stadtgemeinde über-
nommen werden und kommen ſpäter von den Anliegern gemäß den
ortsſtatutariſchen Beſtimmungen zur Erſtalttung. Der Ausſchuß
nahm die Vorlage an.

Die Fleiſchverkaufshalle des Schlacht- und Viehhofes
hat ſich als zu klein erwieſen, ſie ſoll nunmehr um 15 Meter nach
dem Weſten erweitert werden. Die Baukoſten betragen
277 500 RM. und ſollen dem Erneuerungsfonds für die Fleiſch-
verkaufshalle, und ſoweit dieſer nicht ausreicht dem Erneuerungs-
fonds des Schlacht. und Viehhofes gegen angemeſſene Verzinſung
entnommen werden. Der Rohbau ſoll noch möglichſt vor Eintritt
des Froſtes fertiggeſtellt ſein. Der Vorlage wurde zugeſtimmt.

Auf der Oſtſeite der Magdeburger Straße muß im
Intereſſe der Verkehrsverhältniſſe die Aenderung der Vor-
gärten verhältniſſe vorgenommen werden. Zwiſchen der
Grün und Krauſenſtraße ſollen die Vorgärten einſchl. der bereits
freigelegten, fluchtlinienmäßig auf gehoben werden. Auf der

weiteren Strecke zwiſchen Krauſen- und Germarſtraße wird mit
Rückſicht auf die vorhandenen Hausvorſprünge, Logien und dgl. nur
eine Zurückverlegung der Straßenfluchtlinie unter Verringerung
der Vorgärtentiefe beabſichtigt. Der Vorlage wurde zugeſtimmt.

Auf dem angekauften Grundſtück Fürſtenthal 7 ſoll der Bau
einer Müllzuggarage für 11 Fahrzeuge vorgenommen
werden. Gleichzeitig iſt der Bau einer Gleichrichter- und Trans
formatorenanlage daſelbſt vorgeſehen. Die alsbaldige Ausführung
dieſes Bauvorhabens iſt erforderlich, da ſonſt bei weiterer Lieferung
von Müllzügen die Unterſtellräume in der Fleiſcherſtraße erweitert
werden müßten. Die Geſamtkoſten betragen 57 190 Mark, die aus
den für Ausbau der Müllabfuhr im neuen Anleiheprogramm vor-

Veubanten und Erweiterungsbauten der Stadt
Fleiſchverkaufshalle und Aſyl werden vergrößert Errichtung einer Garage für 11 Müllfahrzenge

geſehenen 132 000 Mark entnommen werden ſollen. Der Ausſchuß
ſtimmte der Vorlage zu.

Das ſtädtiſche Aſyl für Obdachloſe am Weinberg
ſoll erweitert werden. Es werden im Keller Baderaum,
küche und Plättſtube und in der zweiten und dritten Etage insge
ſamt 39 Zimmer geſchaffen. Außerdem ſoll ein zweigeſchoſſiger
Möbelſchuppen geſchaffen werden. Die Koſten betragen 160 000
Mark und ſollen im Etat 1929 vorgeſehen werden.

Beihilfen aus der Hindenburgſpende
Zum 2. Oktober wurden wieder Beträge auszeſchüttet.

Die dem Reichspräſidenten anläßlich der Vollendung ſeines
80 Lebensjahres vom deutſchen Volke dargebrachte Hindenburgſpende
hat ſatzungsgemäß zum diesjährigen 2. Oktöber weitere 426000
Mark in Beträgen von durchweg 200 Mark an beſonders ſchwer
getroffene, von den Organen der Kriegsbeſchädigtenfürſorge ausge
wählte Kriegsopfer ausgeſchüttet.

Go—o c. t nWohin gehe 1c57
Stadttheater: „Margarethe“ (8).
Vaterländiſche Volkebühne: „Jugendfreunde“ (8).

Walhalla: „Jn Cloſchwitz blüht der Flieder“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Das Dorf der Sünde (4, 6.10, 6.25)
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Königin der Revue“ (4, 6.10, 8.18),
Ufa Alte Promenade: „Die Heilige und ihr Narr“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Null Uhr“ (4, 6.16, 890).

Schauburg: „Eheſkandal“ (4.80, 6.80, 8.30).

Modernes Theater: Der Jubiläum
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (9).
Rakete: Der hervorragende Oktober Spielplan G.

9Vereinsnachrichten

Koloniale Arbeitsgemeinſchaft. VortLichtbildern am Biere 8 h in deſeentheien
Frieſenſtraße 3/4.



Lanbwirtfchaft. Handel Induſtrie
Ne Amortiſation der Dawes Anleihe

Zuſätzliche Belaſtung des Reiches aus der Liraſtabiliſierung.

Die Dawes Anleihe zerfällt bekanntlich in fünf ver
ſchiedene Tranchen, von denen je eine über Dollar, über

Schwedenkronen, Schweizerfranken und Lira lautet. Dieſe
Tranchen werden nicht nur verzinſt, ſondern auch amortiſiert. Wie
ſich der Wert dieſer Tranchen (umgerechnet in Reichsmark) unter
dem Einfluß dieſer Amortiſationen in der Zeit von Januar 1927
bis Juli 1928 entwickelt hat, zeigt folgende auf Grund amtlicher
V tklichungen zuſammengeſtellte Ueberſicht:

Jan. 1927 Juli 1928 Abnahme u
in Min. Rm. in Mill. Rm. in Mill. Rm. in

Dollartranche 4424,8 40532 -21,1 0
Pfundtranche 4290 418,4 —10,6anche 27,4 26,8 2297Liratranche 174 20,6 8,2 18,
Schweizerfrankentranche 11,8 11,5 --0,8 --2,697,

Geſambetrag 910,0 880,5 29,5 S
Die Amortiſationskäufe ſind alſo bei der Dollartranche

am ſtärkſten geweſen. Die Verminderung der Schuld beträgt in
dem angegebenen Zeitraum 5 Prozent. Nur halb fo groß ſind die
Amortiſationen bei der Pfundtranche und der Schweizerfranken-
ir und noch etwas geringer bei der Schwedenkronentranche

Die Untetſchiedlichkeiten des Tempos der Amortiſationen
en wahrſcheinlich auf die verſchieden ſtarke Ausnutzung der

Schwankungen der Wechſelkurſe zurückzuführen ſein. Vei der Dollar
tranche iſt zu berückſichtigen, daß dieſe mit 5 Prozent Rück
zahlungsAgio zurückzuzahlen iſt. Die aus dieſem Rückzahlungs
Agio bis Ende Juli 1928 aufgelaufene Schuld ſtellt ſich auf 20,2
Mill. Rm., die zu dem oben angegebenen reſtlichen Kapitalbetrag der
Dollartranche noch hinzutritt. Merkwürdig iſt nun, daß der
Kapitalwert der Liratranche ſich nicht vermin-
a ſondern im Gegenteil um 18 Prozent erhöht hat. Dieſe

ache t auf die Steigerung des Lirakurſes zurückzu
führen, die ſich im Verlauf des geſamten Jahres 1927 vollzogen und
ihr Ende erſt im Dezember 1927 gefunden hat, als die italieniſche
Währung auf Goldbaſis geſtellt wurde. Aus dieſer LiraStabili
ſierung er wächſt dem Deutſchen Reich eine Mehr-
belaſtung, eine Erhöhung der Rückzahlungspflichten aus der
Dawos Anleihe um immerhin einige Millionen Reichsmark.

Immer noch Konjunkturrückgang
Handel und Gewerbe im September.

Auf Grund von Berichten preußiſcher Jnduſtrie
und Handelskammern und des Deutſchen Hand
werks- und Gewerbekammertages im Miniſterium für
Handel und Gewerbe wird folgendes feſtgeſtellt:

Wenngleich ſchwere Kriſenerſcheinungen im Berichtsmonat
nicht feſtzuſtellen ſind, iſt doch der Rückgang der Konjunk-
tur noch deutlicher als bisher in Erſcheinung getreten. Allerdings
konnten ſich die Auswirkungen der guten Ernte noch nicht weſentlich
bemerkbar machen. Der Außenhandel, der im Auguſt nur mit
88 Millionen R.M. paſſiv iſt und ſomit handelsbilanzmäßig eine
ſtarke Beſſerung aufweiſt, zeigt im Rückgang der Rohſtoff
einfuhr und in der an ſich erfreulichen Zunahme der
Ausfuhr, daß die Aufnahmefähigkeit des Binnenmarktes ab-
genommen hat. Die Arbeitsloſengiffer iſt früher als ſonſt ſaiſon
mäßig bedingt, aber nur ganz gering geſtiegen. Die Bauſaiſon
ſcheint ſich bereits dem Ende zuzuneigen. Der Geldmarkt hat ſich
weiter verſchlechtert.

Verhältnismäßig günſtig war auch im Verichtsmonat die Lage
der chemiſchen Induſtrie und von Teilen der Nahrungsmittel
induſtrie. Während in der Kohlenwirtſchaft keine weſentlichen
Aenderungen eingetreten ſind, geſtaltete ſich die Lage der Eiſen
induſtrie weiter ungünſtig. Jn der Textilinduſtrie iſt die erwartete
Herbſtbelebung bisher nur in geringem Umfange eingetreten.

Cröllwitzer AktienPapierfabrik. Das Unternehmen konnte,
nach dem Bericht des Vorſtandes, im abgelaufenen Geſchäftsjahr die
Produktion voll ausnutzen und die Fabrikate glatt abſetzen. Nach
Vornahme der Abſchreibungen in Höhe von 191 643 Mark, ſowie
nach Abzug der vertragsmäßigen Tantiemen an Aufſichtsrat und
Vorſtand verbleibt zugüglich des Vortrags aus dem Jahre 1926/27
in Höhe von 25 699,60 Mark ein Reingewinn von 188 178,58
Mark. Der Vorſtand ſchlägt vor, eine Dividende von
13 Prozent (162 000 Mark) zu verteilen und den Reſt des Rein
gewinns auf neue Rechnung vorzutragen. Generalverſammlung
Dienstag, 9. Oktober, 11 Uhr, Halle (Saale), Hotel „Stadt
Hamburg.

PolyphonWerke, A.G. in Leipzig-Wahren. Die Einführung
der Aktien an der Londoner Börſe ſteht unmittelbar be
vor. Man ſchätzt den Londoner Einführungskurs auf ca. 400 Pros.,
während der Berliner Tageskurs auf etwa 478 Prozent ſteht. Die
für die Einführung in London beſtimmten Aktien wurden an die
Union Corporation Ltd., London, verkauft. In einem Bericht, den
dieſe jetzt herausgibt, wird betont, daß der Abſatz von Grammo-
phonplatten in der Zeit vom 1. Januar bis zum 81. Auguſt 1928 im
Vergleich mit der entſprechenden Zeit des Vorjahres eine wertmäßige
Vergrößerung um 858 Prozent erfahren hat. Hieran hätten die jetzt
neu errichteten Werke, die demnächſt ihre Arbeit aufnehmen werden,
noch nicht mitgewirkt. Eine nicht unweſentlich höhere Dividende
(i. V. 14 Prozent) wird jetzt von neuem angekündigt.

Deutſchland kauft Südafrikagold. Das am Dienstag auf dem
Londoner Markt zur Verfügung ſtehende ſüdafrikaniſche Gold von
etwas mehr als 1 Mill. Lſtr. iſt vom engliſchen Handel und für
indiſche Bedürfniſſe nur zum kleinen Teil aufgenommen worden.
Ter weitaus größte Teil der Summe wurde wieder von Deutſch
land aufgenommen. Nach einer weiteren Meldung wurden
am Dienstag in London für deutſche Rechnung etwa 1 200 000 Gold
angekauft. Es iſt dies ſeit längerer Zeit der höchſte Betrag, für
den Gold in London erworben wurde. Man nimmt in Berliner
Vörſenkreiſen dieſen Goldankauf als Anlaß, den Geldmarkt zuver
ſichtlicher zu beurteilen und rechnet in Kürgze mit einer weiteren

fühlbaren Gntſpannung

Die Hochzucht unſerer Getreideſorten
Her Aufgabenkreis des neuen KaiſerWilhelmInſtitnts für Züchtungsforſchung

Das von der „Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft zur
Förderung der Wiſſenſchaften in der Hauptverſammlung in Dresden
zu Pfingſten 1927 neugegründete Jnſtitut für Züchtungs-
forſchung in Müncheberg (Mark), deſſen Einweihung bevor-
ſteht, iſt das Frſte Jnſtitut, welches die Geſellſchaft

im unmitte baren Jntereſſe der deutſchen Landwirtſchaft errichtet

hat. Die Leisang des neuen Jnſtituts iſt Profeſſor Dr. phil. Erwin
Baur, Direktor des Jnſtituts für Vererbungsforſchung an der
Landwirtſchaf lichen Hochſchule in Berlin, übertragen worden, wäh-
rend die Bcupläne von dem Architekten Baumeiſter Böhme
ſtammen.

Ueber das neue Jnſtitut führte gelegentlich einer Beſichtigung
durch die Preſſe Profeſſor Dr. Baur etwa folgendes aus:

„Jede Weizenpflanze auf unſeren Aeckern iſt in gewiſſem
Sinne eine kleine „Maſchine“ zur Produktion von Eiweiß
und von Kohlehydraten, und genau ſo, wie es ſonſt unſer
Beſtreben ſein muß, nur ganz rationell arbeitende, leiſtungsfähige
Maſchinen aufzuſtellen, müſſen wir dahin ſtreben, daß auch dieſe
Milliarden von kleinen Maſchinen ſo leiſtungsfähig als möglich be
ſchaffen ſind, und das gilt in gleicher Weiſe auch für alle landwirt-
ſchaftlichen Kulturpflanzen. Die

Leiſtungsfähigkeit iſt eine erbliche Raſſeneigentümlichkeit.

Es kommt deshalb alles darauf an, daß wir nur Raſſen an-
bauen, die eine möglichſt hohe Leiſtungsfähigkeit haben,
und daß wir weiterhin Raſſen neu herſtellen müſſen, welche
noch leiſtungsfähiger ſind als die bisher vorhandenen beſten
Raſſen.

Für dieſe Neuzüchtung von hochleiſtungsfähigen Raſſen gibt der
außerordentlich raſche Aufſchwung der experimentellen
Vererbungsforſchung uns jetzt genügend Mittel in die
Hand. Es iſt aber den privaten Pflanzenzuchtbetrieben nicht mög
lich, die wiſſenſchaftliche Vorarbeit hierfür, die Pionierarbeit, auf
dieſem Gebiet mit eigenen Mitteln durchzuführen, und es iſt der
Zweck des neuen „KaiſerWilhelmJnſtituts für Züchtungsforſchung“,
des 82. Forſchungsinſtituts, das die Kaiſer-Wilhelm Geſellſchaft bis
her errichtet hat, hier einzuſpringen. Sie ſehen alſo, daß dieſes
neue „KaiſerWilhelm-Jnſtitut“ volkswirtſchaftlich eine außerordent
lich hohe Bedeutung hat.

Die preußiſchen Staatsfinanzen
April- Auguſt 1928.

Eine ſoeben vom Preußiſchen Finanzminiſterium
angefertigte Ueberſicht über die preußiſchen Staatseinnahmen und
ausgaben in den Monaten April-Auguſt des Rechnungsjahres 1928
ergibt nach dem „Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt“ folgenden
Abſchluß:
A.) Ordentliche Einnahmen und Ausgaben.

Beſtand aus dem Rechnungsjahr 1927 RM. 237901 000,
Mehrausgabe aus den Monaten April bis

17 h 17 8984000,Auguſt 1928
zuſammen RM. 246885000,

Einnahmen und Ausgaben auf Grund von Anleihegeſetzen.
Vorſchuß aus dem Rechnungsjahr 1927 RM. 109234000,
Mehrausgabe aus den Monaten April bis

21 848 000,Auguſt 1928
zuſammen RM. 1306582 000,

Danach bleibt ein Beſtand von RM. 116308000,
Dieſer Mehrbeſtand iſt im werten auf die Vereinbarung

der Anleiheerlöſe von 72057 000, M. zurückzuführen.
Stand ver ſchwebenden Schulden Ende Auguſt 1928:

Schatzanweiſungen RM. 111 167 000,

B.)
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Zollunion LitauenLettland7
Die Lettländiſche Telegraphenagentur veröffentlicht eine amt-

liche Verlautbarung im Zuſammenhang mit den bevorſtehenden Ver-
handlungen über den Abſchluß eines Handelsvertrags zwiſchen Lett-
land und Litauen. Danach ſei Lettland in den Jahren 1925 und
1926 zu wiederholten Malen an Litauen herangetreten mit dem
Vorſchlag, einen Handelsvertrag oder auch eine Zoll-
union Lettland- Litauen abzuſchließen. Lettland vertrete
auch heute noch die Anſicht, daß die wirtſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen den beiden Staaten den Abſchluß eines Handelsvertrages
rechtfertigen würden, der über den Grundſatz der allgemeinen Meiſt
begünſtigung hinausgeht.

Der neue Präſident des Hugo-StinnesKonzerns. Jn der am
2. Oktober abgehaltenen Aufſichtsratsſitzung der HugoStinnes-
Corporation und der HugoStinnesJnduſtries, Jnc., wurde
Dr. Er ich Will an Stelle von Hugo Stinnes jr. zum Präſidenten
beider Gefellſchaften gewählt. Otto Stinnes trat in den Aufſichts-
rat beider Geſellſchaften ein.

Wiedereröffnung der Kopenhagener Privatbank. Die Rekon-
ſtruktion der Privatbank iſt geſichert. Am Dienstag iſt end
gültig beſchloſſen worden, das Bankhaus Mittwoch früh wieder zu
öiſnen. Die Oſtaſiatiſche Cy. hat ſich bereit erklärt, an der Wieder
aufrichtung der Aarhuſer Oelfabrik mit einem Betrage von zwei
Millionen Kronen teilzunehmen. Eine ſchwediſche Finanggruppe hat
zur Sanierung der Privatbank 10 Millionen Kronen zur Verfügung
geſtellt. Weitere fünf Millionen Kronen ſollen däniſche Banken,
vermutlich in Verbindung mit engliſchen und amerikaniſchen Finanz
inſtituten ſicherſtellen. Die Landmannsbank in Tondern, die Haders
lebener Bank und die Volksbank für Alſen haben beſchloſſen, ſich mit
inegeſamt 50 000 Kronen an dem neuen
bank zu beteiligen.

Starkes Anziehen der Schweinepreiſe. Während der Durch-

Allein die Schaffung von Weizenſorten, welche um etwa
zent höhere Erträge von der gleichen Anbaufläche ermöglih
deutet jährlich für das Deutſche Reich eine

Erhöhung des Nationaleinkommens um 60 Millionen Mo
Das neue Jnſtitut iſt dadurch ermöglicht worden, daß wei
Landwirte und führende Leute der Großfinanz ſehr betr
Summen aufgebracht haben, und daß auch das Reich Mittel in
zügigſter Weiſe zur Verfügung geſtellt hat.

Das neue Jnſtitut iſt heute wohl eines der beſteinge
teten der ganzen Welt. Es verfügt über ein Verf
gelände von rund 680 Morgen und kann auf Grund ve
trägen jederzeit dieſes Verſuchsgelände ſehr ſtark ausdehner
Laboratorien ſind für alle Spezialunterſuchungen m
erforderlichen Jnſtrumenten ausgerüſtet, und es wird hier ei
von etwa 25 Forſchern im Laufe der nächſten Monate ſeine V
aufnehmen; in erſter Linie ſollen hier Wege für die züg
Arbeit geſucht werden. Es wird alſo nicht Aufgabe des
ſein, etwa ſelbſt Saatgut auf den Markt zu h
ſondern es ſollen nur neue Raſſen geſchaffen werde
dieſe Raſſen ſollen dann den deutſchen Pflanzenzüchtern zu
fügung geſtellt werden. Die größte Rolle werden naturgem
nächſt Arbeiten mit unſeren Getreidearten, mit Kartoffeln,
und Zuckerrüben ſpielen. Aber auch für das Gebiet der

Obſt- und Gemüſezüchtung
ſind eigene Abteilungen des Jnſtituts beſtimmt.

Eine große ſelbſtändige Abteilung des Jnſtituts iſt nur d
um das heute vorhandene große Sortiment von Kulturp
Raſſen, vor allen Dingen von primitiven Raſſen z
halten, die in Gefahr ſind, auszuſterben. So wird, um m
Zahl zu nennen, allein ein Sortiment von einigen tauſend
ſorten zu erhalten ſein. Dieſe Sortimente dienen dazu, um a
Wege der Kombinationszüchtung neue beſſere Sorten herz
Wir arbeiten heute mit Kreugungszüchtung genau
der Chemiker arbeitet. Wir können willkürlich ſynthetiſch Raſſe
ganz beſtimmten Eigenſchaften herſtellen; nur dauert im allger
dieſe züchteriſche Syntheſe Jahre, nicht nur Stunden, wie die
theſen der chemiſchen Körper.“

Das Geſamtinſtitut beſteht zunächſt aus einem
Verſuchsgut,

deſſen Wirtſchaftsgehöft auf der Nordſeite des Gebäudekom

Aktienkapital der Privat

ſchnittspreis für Schweine der Klaſſe C, der gangbarſten Art, im

liegt, und dann aus dem eigentlichen Inſtitut ſelbſt.

Durchſchnitt des Monats September ſich zwiſchen 72—75 Rar
Zentner Lebendgewicht bewegte, hat er ſich mit Anfang Oh
auf 79——80 Mark erhöht. Eine Ausnahme hiervon bildet der
in Kaſſel, der mit 65—-73 Mark notierte. Jnwieweit die ſtei
Tendenz ſich fortſetzen wird, iſt im Augenblick nicht abzuſehen
den Berliner Notierungen kann auch nach Anſicht des Viehha
eine gewiſſe Einwirkung der Verlegung der Markttermine
liegen.

„Volkswirtſchaftlich rationell vernunſtgemä
Noch eine Stimme zur Rationaliſierung des Haushalt
Zu den Ausführungen von Frau C. Mai peld' Heure

möchte ich bemerken, daß wohl mit dem Schlagwort „volkswi
lich rationell“ viel Mißbrauch und Selbſttäuſchung getrieben
Jede Hausfrau, die ihren Haushalt vernünftig nach ihren Einki
führt, arbeitet volkswirtſchaftlich rationell. Jch ſehe nicht ein,
zu wir dieſes neue Wort brauchen, das uns leicht vorſpiegelt,
täten etwas anderes und mehr als unſere Großmutter. Es iſt
maßung, zu glauben, wir arbeiteten beſonders „volkswirtſche
rationell', wenn wir, und vielleicht noch ein Kreis von
geſinnten, beiſpielsweiſe Roggenbrot ſtatt Weizenbrot eſſen.
die Maſſe des Volkes das täte, könnte es von Einfluß und
deutung ſein. Sie tut es aber ſicher nicht, ſolange noch We
brot zu haben iſt. Hier könnte allein die Sperrung der W
einfuhr rationaliſierend wirken. Wir wenigen ſind machtlos
über dem Verkauf von Südfrüchten aller Art, der dem
unſerer heimiſchen Garten Erzeugniſſe ſo verhängnisvoll iſt.

Menge gewinnen wir nicht, ekann bzw. zum Kaufen verführt wird. Meines Erachtens ſind
hineingeſtellt in die Volkswirtſchaft, und ſie prägt uns die 2
ſchaftsform auf, in der wir, je nach unſeren pekuniären Ver

niſſen, leben müſſen. Eine Hausfre
r Z)1s

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhedere:
SaaleSchiffer, Akt.-Geſ., Halle. Angekommen am 2. Okto
Kahn Nr. 560, Sr. NeubertHelle von Hamburg;
„Weißenfels“ mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter Abendbörſe

Frankfurt, 8. Oktober. An der Abendbörſe war die Halt
etwas ſchwächer, da die Kuliſſe zu Entlaſtungsverkäufen ſchritt.
Stimmung war luſtlos und die Geſchäftstätigkeit beſchränkte ſich
ein Minimum. Stärker angeboten wurden namentlich Elektrow
von denen Schuckert 135 Prozent und Siemens 2 Prozent
büßten. J. G. Farben lagen bei kleinſten Umſätzen 13
drückt. Autoaktien waren geringfügig ſchwächer Banken und we
hin Karſtadt blieben gut behauptet. Von den Kaliaktien konnten

Weſteregeln 135 Prozent erholen. Weiter etwas gefragt v
Verein für chemiſche Induſtrie auf die Nachricht, daß die Differen
mit der Allgemeen Norit Maatſchappij beigelegt werden dür
Deutſche Anleihen lagen ſtill. Von Auslandsrenten waren Rume
weiter verlangt, angeblich wird heute in London die Ratierr
1913er Rumänen wieder aufgenommen. Im Verlaufe
ſchwachen Newyorker Anfangskurſe bekannt wurden. ga
Kurſe meiſt nach. Auch die anfangs behaupteten Papiere
Danaibank, Deutſche Linoleum und Karſtadt, verloren
Prozent.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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